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GRUSSWORT

Liebe Pädagogin, lieber Pädagoge,

es ist großartig, was Menschen schon alles erfunden haben: Ich denke da gleich an Fahr-

räder, Flugzeuge oder Computer. Und dann fällt mir auf, dass es unzählige kleine alltägli-

che Dinge gibt, die mir das Leben erleichtern und mir helfen, zu tun, was ich tun will: meine 

Suppe essen, zum Beispiel. Das wäre ohne Schale und Löffel ziemlich schwierig. All diese 

technischen Lösungen – seien sie groß oder klein – hat sich einmal jemand ausgedacht. 

Das ist genial!

 Dank dieser Erfindungen können wir uns schneller bewegen und große Hürden wie 

Täler, Berge, Flüsse oder auch große Distanzen überwinden. Das ist wichtig, denn wir 

Menschen bewegen uns – von hier nach da und wieder zurück. Jeden Tag. Und wir wollen 

dabei oft noch Dinge mitnehmen: Der Teddy und das Frühstücksbrot sollen mit in die Kita. 

Und zum Sport brauchen wir eine Flasche Wasser. Um diese und viele andere Dinge besser 

transportieren zu können, benutzen wir meist eine Tasche oder einen Rucksack. Auch das 

sind gute technische Lösungen. 

 Im Gegensatz zur Natur ist Technik allerdings nicht wertefrei. Jede Erfinderin, jeder 

Erfinder, jede Tüftlerin bzw. jeder Tüftler sollte sich darüber im Klaren sein, dass technische 

Lösungen menschengemacht sind und Konsequenzen nach sich ziehen. Sie oder er sollte 

Vor- und Nachteile abwägen, überlegen, wo das Material herkommt und ob Müll anfällt, den 

jemand am Ende entsorgen muss.

 Diese reflektierte Herangehensweise an Technik ist eine wichtige Fähigkeit, mit ihr kön-

nen Kinder die Welt von morgen gestalten und gleichzeitig verantwortungsbewusst mit den 

vorhandenen Ressourcen umgehen. Dafür brauchen sie Vorbilder und anregende Lernbe-

gleiterinnen und Lernbegleiter. Wir möchten Sie, die pädagogischen Fach- und Lehrkräfte, 

sowohl für die großartigen technischen Erfindungen begeistern als auch für eine nachhal-

tige Herangehensweise sensibilisieren und Ihnen neue Impulse für Ihre Arbeit mit dem 

Wichtigsten geben, das wir auf unserer Welt haben: die Kinder. Lassen Sie sich von dieser 

Broschüre inspirieren.

Michael Fritz

Vorstand der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“

Die Welt der Kinder steckt voller Bewegung – die Mädchen und Jungen rennen, krabbeln, hüpfen, 

tanzen, werfen, schleifen, rollen, drücken und ziehen sich gegenseitig sowie verschiedene Dinge 

von hier nach da. Die Wünsche und Bedarfe der Kinder, die beim Fortbewegen und Transportieren 

im Vordergrund stehen, sind meist ganz individuell: Das Kuscheltier soll mitkommen, darf aber 

nicht nass werden. Außerdem möchte das Kind beide Hände frei haben, um mit dem Fahrrad fah-

ren zu können. Zehn Teller, Gabeln und Löffel sollen aus der Küche in den Gruppenraum gebracht 

werden, man kann aber allein nicht alles gleichzeitig tragen. Ein Kind möchte im Garten ganz 

schnell von der einen in die andere Ecke sausen. Ein anderes möchte die schwere Spielzeugkiste 

in den Nebenraum oder mit einer Schubkarre Sand befördern. 

 Das Wimmelbild auf dem herausnehmbaren Poster zeigt einige Situationen, in denen Kinder 

Technik nutzen und erfinden – immer mit dem Zweck, sich selbst oder Dinge von hier nach da zu 

bewegen. Es kann ein guter Anlass sein, um mit den Mädchen und Jungen ins Gespräch zu kom-

men und Aspekte der Fortbewegung und des Transports zu beleuchten. Betrachten Sie hierzu das 

Wimmelbild gemeinsam mit den Kindern und lassen Sie sie erzählen, was sie darauf entdecken. 

Welche Szenen finden die Mädchen und Jungen vor? Was machen die Kinder und Erwachsenen auf 

dem Bild? Was ist mit den Personen, die offensichtlich ein Problem haben, wie zum Beispiel der 

Junge, der versucht, acht Bälle auf einmal zu tragen? Oder der Mann mit der großen Torte, die ihm 

fast aus den Händen fällt? Haben die Kinder Ideen, wie sie diesen Menschen helfen könnten, die 

Gegenstände sicherer oder mit weniger Aufwand zu transportieren? Sammeln Sie auch die Erfah-

rungen der Gruppe zu ähnlichen Momenten, die Einzelne schon erlebt haben. Wovon können die 

Kinder berichten? Auf welche Lösungen sind sie gekommen?

 In dieser Broschüre finden Sie vielfältige Umsetzungsideen für die alltägliche Praxis in Kita, 

Hort und Grundschule, die sich über die Themenbereiche Fortbewegung und Transport, Arbeit und 

Produktion sowie Technik und Gesellschaft erstrecken und den Fokus auf die Bewegung „von hier 

nach da“ legen. Neben dem Konstruieren und Herstellen stehen auch andere technische Kom- 

petenzen wie Technik erkunden und analysieren, nutzen, kommunizieren bzw. bewerten im Mittel-

punkt. Vertiefende Inhalte zu den technischen Kompetenzen sowie den Bildungs- und Rahmenlehr-

plänen finden Sie im Kapitel „‚Technik – von hier nach da‘ als Bildungsthema“.

 Wissenswertes für interessierte Erwachsene, ein Glossar zu technikdidaktischen Methoden 

und eine Zusammenstellung von Lesetipps und Links bieten Ihnen darüber hinaus die Möglichkeit, 

sich intensiver mit dem Thema „Technik – von hier nach da“ und der frühen technischen Bildung 

auseinanderzusetzen.

Weil Technik immer von Menschen gemacht und genutzt wird, ist sie nicht wertefrei, sondern 

obliegt einer subjektiven Bewertung durch die Nutzenden. Das geht in vielen Fällen mit Fragen 

einer nachhaltigen Entwicklung einher, weshalb in der Broschüre mit „Querdenkerfragen“ und 

Hintergrundinformationen dazu angeregt wird, die gesellschaftliche Relevanz eines Sachverhalts 

zu ergründen oder einen Perspektivwechsel vorzunehmen, um Sie und die Kinder auf Bildung 

für nachhaltige Entwicklung (BNE) vorzubereiten. Auf diese Querdenkerfragen weisen die hell-

grünen Pfeile hin.

ÜBER DIESE BROSCHÜRE



Helmholtz-Gemeinschaft Siemens Stiftung Dietmar Hopp Stiftung Deutsche Telekom Stiftung
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„TECHNIK – VON HIER NACH DA“ 
ALS BILDUNGSTHEMA

BLICK VOM KIND AUS – WIE ERLEBEN 
MÄDCHEN UND JUNGEN DIE TECHNISCHE WELT?

Kinder leben in einer technisierten Welt – sie nutzen Technik im Alltag oder im Spiel und sind auch 

von entsprechenden Folgewirkungen betroffen.1 Schon allein durch ihre Umwelt und die Kultur, in 

der sie aufwachsen, sowie durch verschiedene Erziehungsmaßnahmen zu Hause lernen sie zum 

Beispiel, wie sie ein Smartphone bedienen, sich die Schuhe binden, Messer und Gabel sachge-

recht nutzen, eine Mandarine schälen oder den Gurt im Auto festschnallen.2 Mädchen und Jungen 

eignen sich diese alltäglichen technischen Handlungen an, indem sie sie bei anderen beobachten, 

sie ihnen vorgemacht werden oder sogar durch die vorgegebene Form des technischen Gegen-

stands an sich, etwa dem Griff eines Bechers, der nahelegt, ihn mit den Fingern zu umfassen. 

Kinder lernen also auch beiläufig, Technik zu nutzen, indem sie sich mit ihrer Umwelt auseinander-

setzen. Ohne eine gezielte technische Allgemeinbildung bleiben die beiläufig gelernten techni-

schen Kompetenzen jedoch oft dem Zufall oder den Umständen überlassen, in denen das Kind 

aufwächst. Damit Mädchen und Jungen aber in unserer technisierten Welt ihre eigenen Absichten 

verfolgen, dies mit Sachkenntnis tun, die Konsequenzen ihres Handelns verstehen und berücksich-

tigen können, ist eine zielgerichtete technische Allgemeinbildung notwendig. 

Leider ist technische Bildung derzeit in Deutschland weder durchgängig an Schulen noch in außer- 

oder vorschulischen Bildungseinrichtungen etabliert. In den Bildungs- und Rahmenlehrplänen 

der Bundesländer werden zum Teil zwar technische Bildungsziele erwähnt, jedoch liegt es oft in 

der Eigenverantwortung einzelner pädagogischer Fach- bzw. Lehrkräfte, technische Bildung an-

zubieten. Untersuchungen deuten darauf hin, dass Pädagoginnen und Pädagogen nur wenig Fach- 

und fachdidaktisches Wissen im Bereich Technik besitzen.3 Der Umgang der Kinder mit Technik 

ist dadurch vor allem auf die Bedienung und Nutzung von technischen Geräten beschränkt, das 

eigene technische Handeln und das Nachvollziehen von technischen Zusammenhängen kommen 

dabei meist zu kurz. Technische Geräte sind heutzutage zwar zu Hause und in Bildungseinrichtun-

gen allgegenwärtig, ihre Funktionsweisen bleiben auf Grund ihrer Komplexität und verschweißter 

Gehäuse häufig verborgen. Dabei haben die Mädchen und Jungen ein Bedürfnis danach, hinter die 

Dinge zu schauen und zu erfahren, wie etwas gemacht wird, woraus etwas besteht und wie es funk-

tioniert.4 Hinzu kommt, dass auch die Herstellung von Produkten durch vielerlei automatisierte 

und komplexe Prozesse kaum noch nachvollziehbar oder gar einsehbar ist. Woher Technik kommt, 

wie sie entsteht, warum sie funktioniert und welche Folgen sie mit sich bringt, sind Fragen, die 

sich im Alltag der Kinder kaum aufdrängen, für eine selbstbestimmte Mitgestaltung ihrer Welt aber 

unbedingt zu berücksichtigen sind.

Anregungen zum Thema 

Informatik finden Sie im 

Materialpaket „Informatik 

entdecken – mit und ohne 

Computer“.

1

1 Vgl. Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts e.V. (2013), S. 63–72.

2 Vgl. Binder, M. (2014a), S. 2–4.

3 Vgl. Bleher, W. (2001); Möller, K., Tenberge, C., Ziemann, U. (1996).

4 Vgl. Möller, K. (2014), S. 31–35.
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Sind Kinder überhaupt in der Lage und auch bereit dazu, sich kreativ, erfindend und verstehend 

mit technischen Sachverhalten auseinanderzusetzen? Und wie können Erwachsene ein aktives 

und verstehendes Lernen im technischen Bereich unterstützen und fördern? In Anlehnung an eine 

Studie der Universität Münster5, die diese Fragestellungen untersucht hat, werden hier fünf Thesen 

dazu vorgestellt:

#handelnistalles 

Vorstellungen und Wissen über technische Zusammenhänge entwickeln sich bei Kindern vor allem 

auf der Basis eines aktiven Tuns – dem Untersuchen, Demontieren, Konstruieren, Experimentieren 

etc. Erst mit zunehmender Erfahrung und der Übertragung von einzelnen technischen Handlungen 

auf andere, neue Situationen erschließen Mädchen und Jungen sich funktional-logische Zusam-

menhänge. Binder erläutert ein Beispiel: Wenn ein Kind mit der Mutter oder dem Vater zusammen 

einen Fahrradreifen flickt und dabei zusieht, dass man die Stelle, auf die der Flicken aufgebracht 

wird, zunächst aufraut, dann kann es den Sachzusammenhang dahinter vorerst nicht vom Fahrrad-

reifenflicken lösen. Erst wenn es eine Luftmatratze auf diese Weise behandelt hat oder beim 

Töpfern einen Henkel an einer Tasse befestigt und dafür die Kontaktstelle aufgeraut hat, erkennt es 

das Gemeinsame an diesen drei Vorgehensweisen und damit den funktionalen Zusammenhang.6

#wasichschonkenne 

Jedes Kind bringt verschiedene Vorerfahrungen mit. Aufgabe einer Lernbegleitung ist es, diese 

aufzugreifen und zu erweitern, vorhandene Vorstellungen zu ordnen, zu ergänzen und zu diffe-

renzieren. Durch selbstständiges Konstruieren, Experimentieren, Demontieren, Beobachten und 

Untersuchen können Mädchen und Jungen ihre Vorstellungen weiterentwickeln und korrigieren. 

In der Untersuchung der Universität Münster beschreibt die Autorin, Möller, ein Beispiel, in dem 

Kinder sich mit der Funktionsweise von Fahrradantrieben auseinandersetzen. Die Mädchen und 

Jungen haben unterschiedliche Ideen davon, wie es kommt, dass sich das Hinterrad dreht, wenn 

sie in die Pedale treten. Indem die Kinder ihre Vorstellungen auf Papier zeichnen, sich darüber 

austauschen und schließlich selbst Hand anlegen, an den Pedalen drehen und beobachten, wie 

sich die Kette mit dem Hinterrad dreht, wird das Fahrrad für sie zu einem Gegenstand des Nach-

denkens. Die Mädchen und Jungen entwickeln so ihre Vorstellungen weiter oder korrigieren sie.

#problemgelöst 
Probleme zu lösen ist für Kinder besonders interessant, wenn diese einen direkten Bezug zu ihrer 

Lebenswelt haben. Solche Problemstellungen eignen sich vor allem, um das erfindende Denken 

von Mädchen und Jungen anzuregen. In der Untersuchung von Möller wird von einem Handbohrer 

berichtet, der sich bei nur einmaliger Umdrehung der Handkurbel mehrmals dreht. Die Frage, was 

im Innern des Bohrers passiert, damit die eine Handumdrehung zu mehreren Umdrehungen des 

Bohrers führt, wird den Kindern als sogenanntes Lückenproblem dargestellt. Sie haben zunächst 

keine Lösung dafür und werden neugierig. Für das Lösen solcher Probleme sind vor allem aus-

reichend Vorerfahrungen hilfreich, die die Mädchen und Jungen dazu befähigen, sich kreativ und 

erfinderisch mit technischen Fragestellungen auseinanderzusetzen.

#lassmirzeit 

Fehler machen, Teillösungen entwickeln, Ausprobieren – solche Umwege, die Kinder und auch 

Erwachsene gehen, um ein Problem zu lösen, sind notwendig und produktiv. Sie helfen, das 

eigene Denken weiterzuentwickeln, beharrlich einen neuen Versuch zu starten und zu erken-

nen, wo Fehler liegen. Dazu ist es sinnvoll, als Lernbegleitung Situationen zu schaffen, in denen 

die Mädchen und Jungen sich angeregt und interessiert mit Dingen auseinandersetzen können, 

und ihnen dabei viel Zeit zu geben. Der Lösungsweg, den die Kinder beschreiten, sollte von den 

Erwachsenen genauso beachtet und wertgeschätzt werden wie das Ergebnis ihrer Bemühungen. 

Wenn die Mädchen und Jungen beispielsweise ein Spielzeugauto bauen und dabei auf verschiedene 

Hindernisse stoßen – die Räder drehen sich nicht, das Auto eiert –, dann gehört das technische 

Experimentieren mit unterschiedlichen Lösungsansätzen genauso zum technischen Handeln wie 

die letztendlich umgesetzte Konstruktion. 

#someinichdas 

Auch wenn Kinder durch ihr Handeln lernen, bleibt ihr Tun oft an konkrete Situationen gebunden. 

Um sichere Vorstellungen zu entwickeln, Erfahrungen in Wissen zu verfestigen und Ungenauig-

keiten im Denken offenzulegen, ist es hilfreich, das Getane mit Sprache und Zeichnungen zu 

ergänzen. Vor allem Zeichnungen bieten eine gute Gesprächsgrundlage, um über die Vorstellungen 

der Mädchen und Jungen zu sprechen und zu reflektieren. Beispielsweise die Frage, wie es kommt, 

dass sich das Hinterrad eines Fahrrads dreht, wenn man in die Pedale tritt, ist für Grundschulkinder 

nicht leicht zu beantworten. Indem sie ihre Vorstellungen aufzeichnen, können sie deutlich ma-

chen, welche Bauteile sie für den Fahrradantrieb für wichtig erachten und wie diese ihrer Vorstel-

lung nach zusammenhängen. Mit Hilfe der Zeichnung ist es für die Kinder einfacher, die Funktions-

zusammenhänge zu erklären und ihre Präkonzepte zu hinterfragen.

5 Vgl. Möller, K. (1998), S. 89–106.

6 Vgl. Binder, M. (2014a), S. 13.
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„TECHNIK – VON HIER NACH DA“ 
IN DEN BILDUNGS- UND RAHMENLEHRPLÄNEN

Das Thema „Technik – von hier nach da“ ist ein aus kindlicher Perspektive betrachtetes Quer-

schnittsthema über die fünf großen Inhaltsbereiche, die die Deutsche Gesellschaft für Technische 

Bildung (DGTB) benennt: Transport und Verkehr, Arbeit und Produktion, Bauen und Wohnen, In-

formation und Kommunikation, Ver- und Entsorgung.7 Diese Themenfelder bieten für die Mädchen 

und Jungen eine Vielzahl an bedeutsamen und alltagsrelevanten Inhalten, die Bezüge der Technik 

zum Menschen herausstellen und anhand derer sich technische Fähigkeiten und Fertigkeiten mit 

Kindern anwenden und üben lassen. „Technik – von hier nach da“ stellt hier vor allem Alltagserfah-

rungen aus dem Bereich Transport und Verkehr, Arbeit und Produktion sowie Ver- und Entsorgung 

in den Vordergrund. 

In allen Bildungsplänen der Kitas werden die techniktypischen Denk- und Handlungsweisen 

Erkunden, Benutzen, Verstehen, Herstellen, Ausprobieren, Reproduzieren, Bauen, Vergleichen 

erwähnt und es finden sich Bezüge zu den inhaltlichen Problem- und Handlungsfeldern der 

Technik. Das Thema „Technik – von hier nach da“ findet sich unter folgenden Oberbegriffen in 

den Bildungsplänen wieder:

Körper, Bewegung, Gesundheit:

• Bewegung mit Hilfsmitteln, zum Beispiel Fahrrädern, Rollbrettern, Pedalos, und ohne

• Sicheres Verhalten im Straßenverkehr, welche Wege können Kinder allein bewältigen?

• Wie kommt ein Kind zur Kita?

Natur, Technik, Umwelt:

• Verschiedene Möglichkeiten des Personen- und Lastentransports

• Verkehrsmittel, -wege, -bedürfnisse, -technik erkunden und vergleichen, zum Beispiel 

 Kinderwagen, Roller, Fahrrad, Rollstuhl

• Auswirkungen der Technik auf die Umwelt

• Verkehrsmittel in der Umgebung erkunden, Vergleich von früher zu heute

• Transporttechniken erkunden: schleifen, ziehen, rollen, mit Hilfe eines Krans, Wagens etc.

• Müllvermeidung, -trennung und Recyclingprozesse

• Herkunft von Lebensmitteln

Mathematik:

• Stadtpläne und Landkarten nutzen und verstehen

• Liniennetze, zum Beispiel von Bus und Bahn, nutzen und selbst herstellen

Weiterhin werden Exkursionen zum Müllentsorger, zum Recyclinghof, Elektrizitäts- und Wasser-

werk, zur Autowerkstatt und zum Flughafen empfohlen.

Technische Inhalte, die Bezüge zu „Technik – von hier nach da“ aufweisen, finden sich in den 

Rahmenlehrplänen der Fächer Sachunterricht, Sach- und Heimatkunde, Werken oder – wie in 

Schleswig-Holstein – Technik. Sie alle überschneiden sich in großen Teilen in folgenden Themen:

• Verkehrssicherheit, Regeln im Straßenverkehr

• Mobilität: Vergleich unterschiedlicher Fortbewegungs- und Transportmittel, Gründe und 

 Ursachen für verschiedene Mobilität im Alltag, Vergleich von früher und heute

• Orientierung mit Hilfe von Karten und Plänen

• Das Fahrrad: Kettenantrieb, das Rad, Wartung und Pflege

• Der eigene Schulweg

• Einfache Fahrzeuge selbst planen und herstellen

• Arbeitsabläufe und Produktionsprozesse erkunden, Einzel- und Serienfertigung

• Herkunft und Verarbeitung von Lebensmitteln, zum Beispiel vom Korn zum Brot

• Ver- und Entsorgung, Müll

Die Denk- und Handlungsweisen, die in diesem Zusammenhang genannt werden, sind über-

wiegend Benutzen, Verstehen, Herstellen, Erklären, Erfinden, Weiterentwickeln, Bewerten, 

Zeichnen, Planen und Nachvollziehen von Erfindungen. Außerdem werden, wie auch in den Bil-

dungsplänen der Kitas, verschiedene Exkursionsziele empfohlen, zum Beispiel handwerkliche und 

landwirtschaftliche Betriebe, Institutionen des öffentlichen Nahverkehrs wie Bahnhof oder Flug-

hafen, Müllverbrennungsanlage, Recyclinghof und Klärwerk.

Rahmenlehrpläne der Länder

Bildungspläne der Länder

In den Materialien zu 

„Mathematik in Raum und Form 

entdecken“ finden Sie 

Anregungen zu diesen Themen.

7 Bienhaus, W. (2008), S. 4. Der Perspektivrahmen Sachunterricht (GDSU, 2013) greift diese fünf Inhaltsfelder ebenfalls mit auf.

TRANSPORT UND VERKEHR

ARBEIT UND PRODUKTION

VER- UND ENTSORGUNG
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Dem technischen Konstruieren und Herstellen gehen immer ein Bedarf, ein Problem oder ein 

Wunsch voraus. Typisch für technisches Problemlösen ist, dass es nicht nur eine, sondern viele 

Lösungen gibt, die sich nicht durch richtig oder falsch unterscheiden, sondern durch gut oder 

schlecht, je nachdem, ob der Bedarf bzw. Wunsch mit sämtlichen Anforderungen erfüllt wurde 

oder nicht. Technische Denk- und Handlungsweisen, die das Konstruieren und Herstellen um-

fassen, sind:

• Verstehen und Erkennen von technischen Problemen

• Konkretisieren und präzises Formulieren des Bedarfs

• Entwickeln von Lösungsideen

• Entwickeln und Herstellen von Modellen basierend auf den Ideen

• Modelle systematisch auf Funktionstüchtigkeit testen und verbessern

• Lösungen mit dem Ausgangsbedarf abgleichen und bewerten

• Rahmenbedingungen verstehen und berücksichtigen

• Entscheidungen für die Umsetzung begründet treffen

• Zweckmäßige Hilfsmittel, Werkstoffe und Bauelemente auswählen und sachgerecht einsetzen

• Herstellungsprozesse planen und organisieren

• Herstellungsverfahren durchführen

• Herstellungsverfahren überprüfen und bewerten

• Lösungswege und Erkenntnisse in einen größeren Kontext setzen: Welche Konsequenzen hat  

 meine Konstruktion/Herstellung für die Umwelt? Kann ich meine Lösung verallgemeinern und  

 auf andere Probleme übertragen?

Das Konstruieren und Herstellen von technischen Objekten sind zentrale technische Handlungen. 

Um diese Kompetenzen bei Kindern zu entwickeln, eignen sich diese didaktischen Methoden: 

Erfindung, Herstellung, technisches Experiment. 

Folgende Praxisideen aus dem Materialpaket „Technik – von hier nach da“ berücksichtigen Denk- 

und Handlungsweisen aus dem Kompetenzbereich „Technik konstruieren und herstellen“:

  KARTEN-SET FÜR KINDER: 

  Aufziehdose, Ballonrakete, Murmelbahn, Papierflieger, Seilbahn

  KARTEN-SET FÜR PÄDAGOGISCHE FACH- UND LEHRKRÄFTE: 

  Das Rad, In Fahrt gebracht, Alle machen mit, Hüpfen, stampfen, fliegen, 

  Das Postsystem, Pack ein, Unterwegs

  BROSCHÜRE: 

  Fahrzeuge bauen, Wir bauen ein Auto, Wir bauen eine Kugelbahn, 

  Konfettifabrik – von einer Hand zur nächsten, Von der Rübe zum Zucker

ALS LERNBEGLEITUNG 
TECHNISCHE KOMPETENZEN FÖRDERN

DAS ZIEL TECHNISCHER ALLGEMEINBILDUNG

Warum brauchen Kinder eine technische Bildung? Nicht jede und jeder möchte einmal Ingenieurin 

oder Ingenieur werden, auch haben nicht alle Mädchen und Jungen vor, eines Tages ein Haus 

zu bauen, an Autos zu schrauben oder Produktionsprozesse einer Fabrik zu optimieren. Ziel 

technischer Allgemeinbildung ist es nicht, Kinder auf eine bestimmte Berufsgruppe vorzubereiten.8 

Vielmehr geht es darum, dass die Mädchen und Jungen im Sinne einer Allgemeinbildung 9 zu 

mündigen Menschen werden, die sich in der heutigen Welt zurechtfinden und eine zukünftige 

selbstbestimmt mitgestalten. Denn Technik darf nicht allein im Verantwortungsbereich 

von Ingenieurinnen bzw. Ingenieuren und der Politik gesehen werden.10 In einer Welt, in der wir 

täglich technische Geräte wie Fahrräder, Autos, Lampen, Türen etc. nutzen und uns im Geschäft 

zwischen zehn verschiedenen Haartrocknern entscheiden müssen, gehören technisches Denken 

und Handeln zum Alltag dazu. 

Was brauchen also Kinder, damit sie sich in unserer technisierten Welt orientieren können? Welche 

Kompetenzen sollten bei ihnen gefördert werden, damit sie die Möglichkeiten und Folgewirkungen 

von Technik erkennen, eine humane und zukunftsfähige Technik mitdenken, mitverantworten und 

mitgestalten können? Und wie können pädagogische Fach- und Lehrkräfte ihnen dabei helfen, 

diese Kompetenzen zu entwickeln? 

Auf den folgenden Seiten werden die zentralen technischen Denk- und Handlungsweisen in fünf 

Kompetenzbereichen vorgestellt, wie sie in mehrheitlicher Übereinstimmung von der Deutschen 

Gesellschaft für Technische Bildung (DGTB), der Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts 

(GDSU) und dem Verein Deutscher Ingenieure (VDI) für eine technische Allgemeinbildung von 

Kindern und Jugendlichen empfohlen werden. 

ALLGEMEINBILDUNG NACH KLAFKI:
Ist für alle da: Chancengleichheit.

Ist allseitig: Sämtliche Interessen und Fähigkeiten von Kindern sollen entwickelt werden.

Greift zentrale gegenwärtige Menschheitsfragen und -probleme auf und reflektiert 

diese kritisch: zum Beispiel Umwelt, Frieden, Technikfolgen betreffend.

Mehr Informationen zu den 

technikdidaktischen Methoden 

finden Sie im Glossar auf den 

Seiten 48 und 49 sowie auf 

den Methodenkarten aus dem 

Karten-Set „Technik – Kräfte 

und Wirkungen“.

TECHNIK KONSTRUIEREN UND HERSTELLEN

8 Vgl. Jeretin-Kopf, M., Kosack, W., Wiesmüller, C. (2015), S. 48 f.

9 Vgl. Klafki, W. (2007), S. 53–54.

10 Vgl. Möller, K. (2000), S. 328–348.
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Kinder nutzen in ihrem Alltag ständig technische Geräte – zumeist komplexer Art. Sie handeln 

häufig intuitiv, das heißt, ihr technisches Handeln ist ihnen nicht bewusst. Dies passiert beispiels-

weise, wenn sie telefonieren, eine Tür aufdrücken oder in die Pedale ihres Fahrrads treten. Im 

Rahmen einer technischen Allgemeinbildung sollen Mädchen und Jungen zusätzlich die Möglich-

keit bekommen, den sachgerechten Umgang mit technischen Gegenständen, Werkzeugen und 

Maschinen zu erkunden und zu lernen. Technik nutzen bedeutet jedoch nicht nur das Verwenden, 

sondern auch das Warten und sachgerechte Entsorgen technischer Geräte und Objekte. Die War-

tung und Entsorgung wird im Idealfall schon bei der Konstruktion und Herstellung der Produkte 

berücksichtigt. Techniktypische Denk- und Handlungsweisen, die das Nutzen von Technik um-

fassen, sind:

• Werkzeuge (zum Beispiel Schere, Hammer, Säge), Hilfsmittel (zum Beispiel Lineal, Waage, 

 Fahrrad) und alltägliche Maschinen (zum Beispiel Handmixer, Akkuschrauber, Bohrmaschine)  

 sachgemäß und sicher benutzen

• Mit Werkstoffen und Materialien (zum Beispiel Holz, Metall) sachgerecht umgehen

• Technische Verfahren zielgerichtet anwenden (zum Beispiel einen platten Fahrradreifen 

 fachgerecht reparieren oder eine Bauanleitung nachvollziehen, um einen Papierflieger   

 zu bauen)

• Wartungsarbeiten durchführen und Bedeutung der Wartung verstehen

• Möglichkeiten der Entsorgung kennen, vergleichen und bewerten

Um diese technischen Denk- und Handlungsweisen bei Kindern zu entwickeln, eignen sich 

diese didaktischen Methoden: Lehrgang, Instandhaltungsaufgabe, Recyclingaufgabe.

Wenn Sie mit den Mädchen und Jungen Praxisideen erproben möchten, die vor allem Kompetenzen 

im Bereich „Technik nutzen“ stärken, sind die folgenden Materialien zum Thema „Technik – 

von hier nach da“ hilfreich:

 KARTEN-SET FÜR KINDER: 

 Check dein Rad, Papierflieger

 KARTEN-SET FÜR PÄDAGOGISCHE FACH- UND LEHRKRÄFTE: 

 Wohin geht unser Müll?, Hüpfen, stampfen, fliegen, Pack ein

 BROSCHÜRE: 

 Aus dem Laden zu mir: Zahnbürsten kaufen

Es ist nicht schlimm, wenn 

die Kinder beim Ausprobieren 

technische Geräte nicht immer 

sachgemäß nutzen, sofern sie 

sich nicht in Gefahr bringen. Sie 

haben dadurch die Gelegenheit, 

selbst herauszufinden, dass ihre 

Methode nicht zum Ziel führt, 

und entwickeln neue Lösungen.

Auch beim Erkunden und Analysieren von technischen Gegenständen oder Verfahren steht ein Be-

darf im Vordergrund. Um beispielsweise einen Hocker zu bauen, der standfest ist und sich deshalb 

zum Sitzen und Draufsteigen eignet, kann es hilfreich sein, sich vorher unter folgenden Frage-

stellungen unterschiedliche Hocker anzusehen: Wie sind sie gebaut und aus welchen Einzelteilen 

bestehen sie? Auch für die Vermeidung von Unfällen ist es sinnvoll, sich den Verkehr an kritischen 

Straßen oder Kreuzungen genauer anzuschauen, um mögliche Unfallursachen zu erkennen und die 

Verkehrsplanung entsprechend zu ändern. Techniktypische Denk- und Handlungsweisen, die das 

Erkunden und Analysieren umfassen, sind:

• Technische Geräte und Abläufe unter gezielten Fragestellungen beobachten und untersuchen

• Technische Geräte und Abläufe vergleichen

• Technikfolgen für die Umwelt und Gesellschaft verstehen und bewerten

• Entscheidungen begründen

• Technische Zusammenhänge und Wirkungsweisen nachvollziehen

Um diese technischen Denk- und Handlungsweisen bei Kindern zu entwickeln, eignen sich folgen-

de didaktische Methoden: technische Analyse, (Betriebs-)Erkundung, Technikfolgenabschätzung.

In den Materialien zum Thema „Technik – von hier nach da“ finden Sie zahlreiche Praxisideen, die 

besonders die Kompetenzen aus dem Bereich „Technik erkunden und analysieren“ stärken, zum 

Beispiel:

 KARTEN-SET FÜR PÄDAGOGISCHE FACH- UND LEHRKRÄFTE: 

 Das Rad, In Fahrt gebracht, Wohin geht unser Müll?, Hüpfen, stampfen, fliegen,   

 Das Postsystem, Pack ein, Unterwegs 

 BROSCHÜRE: 

 Von der Rübe zum Zucker, Die Straßenbahn, Straßencollage, 

 Interview: Technik im Wandel der Zeit

TECHNIK ERKUNDEN UND ANALYSIEREN2 TECHNIK NUTZEN3
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Das Bewerten von Technik passiert meist im Zusammenhang mit dem technischen Konstruieren 

und Herstellen, Analysieren und Erkunden sowie Nutzen. Zum Beispiel kann es Teil einer tech- 

nischen Analyse sein, die Vor- und Nachteile unterschiedlicher Hocker zu untersuchen und abzu-

wägen, um sich dann begründet für einen zu entscheiden. Techniktypische Denk- und Handlungs-

weisen, die das Bewerten umfassen, sind:  

• Zweckmäßigkeit und Funktionalität einer technischen Problemlösung hinterfragen: Inwieweit  

 wird der Zweck erfüllt? Wie gut funktioniert die Lösung?

• Materialauswahl berücksichtigen: Wurde das Material sparsam, sorgfältig, bedacht eingesetzt?  

 Wo kommt das Material her? Ist es teuer, nachhaltig, robust, ästhetisch etc.?

• Originalität und Machbarkeit der Problemlösung untersuchen: Ist die Erfindung neu, innovativ,  

 anwendbar? Wie aufwendig ist die Realisierung der Lösung? Ist der Aufwand gerechtfertigt?

• Einfluss von Technik auf Umwelt und Gesellschaft betrachten: Welche Folgewirkungen hat die  

 (neue) Technik auf unsere Lebensweise und die anderer?

Um das Bewerten von Technik bei Kindern zu entwickeln, eignen sich alle Methoden, sofern der 

Bewertungsaspekt bewusst miteinbezogen wird. Wenn Sie das Bewerten als eigene Kompetenz 

stärken möchten, bieten sich folgende technikdidaktische Methoden an: (historische) Technik- 

studie11, Technikfolgenabschätzung. 

In den Materialien zum Thema „Technik – von hier nach da“ befinden sich zahlreiche Praxisideen, 

die die Technikbewertung thematisieren: 

 KARTEN-SET FÜR KINDER: 

 Plan den Verkehr, Papierflieger, Schneller Transport

 KARTEN-SET FÜR PÄDAGOGISCHE FACH- UND LEHRKRÄFTE: 

 In Fahrt gebracht, Alle machen mit, Hüpfen, stampfen, fliegen, Pack ein, 

 Unterwegs

 BROSCHÜRE: 

 Auf dem Weg zur Schule, Technik von damals bis übermorgen, Interview: 

 Technik im Wandel der Zeit, Aus dem Laden zu mir: Zahnbürsten kaufen

Zur Kommunikation von Technik gehören sowohl das Dokumentieren von Konstruktionsvorhaben 

und -ergebnissen als auch das Lesen und Verstehen von technischen Zeichnungen und Anleitun-

gen. Das Versprachlichen und Aufzeichnen von Ideen und Lösungsvorschlägen hilft Kindern, ihre 

Gedanken explizit zu formulieren und anschaulich zu verdeutlichen. Zum Kompetenzbereich „Tech-

nik kommunizieren“ gehören folgende techniktypische Denk- und Handlungsweisen:

• Zeichnen, Versprachlichen, Diskutieren und Aufschreiben von Ideen, Konstruktionsplänen und  

 -ergebnissen, Funktionszusammenhängen, Herstellungsprozessen und Arbeitsabläufen

• Verstehen und Nachvollziehen von Bau- und Bedienungsanleitungen

• Verfassen von eigenen Anleitungen

• Informationsrecherche zu technischen Erfindungen und Gegenständen

Die Kommunikation über Technik sollte bei jeder Methode stattfinden, sei es sprachlich, schriftlich 

oder zeichnerisch.

Der Kompetenzbereich „Technik kommunizieren“ wird besonders bei folgenden Materialien zum 

Thema „Technik – von hier nach da“ aufgegriffen:

 KARTEN-SET FÜR KINDER: 

 Aufziehdose, Ballonrakete, Papierflieger, Plan den Verkehr, Murmelbahn

 KARTEN-SET FÜR PÄDAGOGISCHE FACH- UND LEHRKRÄFTE: 

 Das Rad, Hüpfen, stampfen, fliegen, Das Postsystem, Unterwegs

 BROSCHÜRE: 

 Bauanleitung erstellen

11 Ein schönes Beispiel für eine Unterrichtsidee in der Grundschule zum Thema „Fahrräder und ihre historische Entwicklung“ findet sich in Blümer, H. (2013), S. 12–14.

TECHNIK KOMMUNIZIEREN4 TECHNIK BEWERTEN5
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Im nachfolgenden Kapitel werden eine Vielzahl an weiteren Praxisideen sowie einige Projekte aus 

zertifizierten Kitas und Grundschulen vorgestellt, die Anknüpfungspunkte im Alltag der Kinder auf-

greifen und Gelegenheiten bieten, um mit den Mädchen und Jungen ins technische Experimentie-

ren, Erfinden, Gestalten, Herstellen, Erkunden, Analysieren, Vergleichen, Bewerten und Optimieren 

zu kommen.

FAHRZEUGE BAUEN

Der Anlass für einen Spielzeugfahrzeugbau kann vielfältig sein: Die Kinder haben nicht genügend 

Spielzeugfahrzeuge für jede bzw. jeden, „Müll“ soll nicht weggeworfen werden, sondern es soll 

überlegt werden, was daraus konstruiert werden kann, die Kinder wollen einfach etwas bauen, es 

soll ein Rennen veranstaltet werden etc. Es kann sinnvoll sein, zu Anfang den konkreten Bedarf zu 

klären, sich zum Beispiel zu überlegen, welche Eigenschaften ein selbst gebautes Fahrzeug haben 

soll: gut rollen, selbstfahrend, nur aus „Müll“ bestehen etc. Jedes Kind kann selbstverständlich 

seine eigenen Anforderungen stellen. Manchmal ergeben sich diese Überlegungen aber auch erst 

beim Ausprobieren. Lassen Sie die Mädchen und Jungen einfach mit dem Bauen loslegen, wenn 

sie dies möchten. Eine Kinderkonferenz kann dabei helfen, Ideen zu sammeln und einen Plan 

aufzustellen: Was brauchen wir, damit wir ein Spielzeugfahrzeug bauen können? Welche Teile soll 

es haben? Und welches Material können wir dazu verwenden? Woraus könnten wir die Räder, das 

Fahrgestell, die Radachsen bauen? Wie befestigen wir die Räder am Fahrgestell? Wie bekommen 

wir es hin, dass sich die Räder drehen, das Fahrzeug geradeaus oder von selbst fährt?   

 Geben Sie den Mädchen und Jungen viel Zeit, sich und ihre Ideen auszuprobieren, damit jede 

bzw. jeder selbst entscheiden kann, welchen Lösungsansatz sie bzw. er verfolgen möchte. Auch 

wenn die Kinder nicht auf dem direktesten Weg zu einer Lösung gelangen, so sind die Umwege, 

die sie gehen, oft wertvoll und erweitern ihren Erfahrungsschatz. Haben die Mädchen und Jungen 

erste Modelle gebaut, gilt es, diese zu testen und zu bewerten: Erfüllen sie die Anforderungen, die 

die Kinder sich zu Anfang überlegt haben? Haben sich die Pläne der Mädchen und Jungen während 

des Bauens geändert? Wenn ja, warum? Vielleicht möchten sie ihre Bauwerke schließlich doku-

mentieren oder eine Bauanleitung zu ihrer Erfindung erstellen, damit andere Kinder sie nachbauen 

können. Zum Schluss können Sie das Thema „Fahrzeuge“ in einen alltäglichen Kontext setzen und 

mit den Mädchen und Jungen beispielsweise darüber reflektieren, wie „echte“ Autos oder Busse 

gebaut sind.

 Kindern macht es Spaß, wenn sie mit ihrem Spielzeugfahrzeug auch kleine Figuren umher-

fahren können. Auch hierzu können sie sich überlegen, welche Art von Sitz oder Halterung ihre 

Mitfahrenden brauchen, damit sie nicht herunterfallen.

Warum wiegen echte Fahrzeuge so viel?
Wie viele Passagiere passen in welches Fahrzeug? 

Wer kann am meisten mitnehmen?

FORTBEWEGUNG UND TRANSPORT

ANREGUNGEN FÜR DIE 
PÄDAGOGISCHE PRAXIS

A

C

2

B
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TIPPS, TRICKS UND WEITERE IDEEN 

Die folgenden Material- und Lösungsvorschläge sollen als Anregungen verstanden werden. 

Sie decken bei Weitem nicht alle Möglichkeiten für den Bau eines Spielzeugfahrzeugs ab 

und die Kinder in Ihrer Einrichtung haben sicherlich auch völlig neuartige eigene Ideen.

Lassen Sie die Mädchen und Jungen überprüfen, ob ...

 ... die Räder richtig rund sind.

... alle Räder mittig und gerade 

an der Achse befestigt sind.     

  ... die Radachsen senkrecht zur 

Fahrtrichtung befestig sind. 

... die Aufhängung der Räder 

beweglich ist und sich drehen lässt. 

Fahrgestell: Plastikflasche, Holzplatte, Papprechteck, Plastik- oder Styroporschälchen, 

Papprolle, Joghurtbecher

Räder: CDs, Kronkorken, Korken, Filmdosendeckel, Marmeladenglasdeckel, Untersetzer, 

Pappscheiben

Achse: Holzspieß

Aufhängung: Holzspieß durch Trinkhalm, damit sich die Achse dreht

Verbindungen: Knete, Klebeband

Statt Fahrzeuge mit Rädern können auch Spielzeugboote gebaut werden. Allerdings sind dann 

einige Anpassungen bezüglich der Materialien notwendig. Das Fahrgestell sollte aus einer breiten 

Fläche bestehen, die an den Rändern ein wenig nach oben angewinkelt oder hoch genug ist, damit 

kein Wasser in das Innere schwappt. Es kann sinnvoll sein, die Unterseite des Bootsgehäuses ein 

wenig mit Knete zu beschweren, damit es nicht zur Seite oder gar umkippt. Große „echte“ Boote 

besitzen genau zu diesem Zweck meist einen Kiel oder ein Schwert auf der Unterseite.

Weitere Anregungen finden Sie 

auf der Entdeckungskarte für 

Kinder „Boote bauen“ aus dem 

Karten-Set „Wasser in Natur und 

Technik“.

FAHRGESTELLE UND RÄDER

DAS FAHRZEUG ROLLT SCHLECHT.
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Luftballonantrieb

Gummiantrieb

Windantrieb

Magnetantrieb

Seilbahnantrieb

ANTRIEBE

Wie wäre es, wenn echte Autos mit einem Gummiantrieb fahren würden? 
Wieso ist die Luft in Städten mit vielen motorisierten Fahrzeugen so schlecht?

Wer ist noch alles auf den Straßen unterwegs?
Wie wäre es, wenn wir alle nur zu Fuß gehen könnten?

FAHRZEUG FERTIG – UND JETZT?

Am Ende kann ein Wettbewerb stattfinden: Bauen Sie mit den Mädchen und Jungen eine Fahrbahn 

mit Start und Ziel auf, und stellen Sie gemeinsam Regeln auf, zum Beispiel, dass die Fahrbahn 

nicht manipuliert werden darf, indem Rampen eingebaut werden oder die Oberfläche angehoben 

wird. Auch dürfen die Kinder die Fahrzeuge während des Rennens nicht berühren, wenn sie von der 

Fahrbahn abkommen, sind sie ausgeschieden etc. Welche Bauweisen haben sich bewährt? Welche 

Fahrzeuge blieben auf der Fahrbahn, welche kamen ins Ziel, welche waren schneller als andere 

und welche haben vielleicht sogar unerwartetes Fahrverhalten gezeigt? Welche Modelle sind die 

Favoriten der Mädchen und Jungen? Haben die Kinder nun Ideen, was sie verändern wollen?

Kombinieren Sie die selbst gebauten Fahrzeuge mit der Entdeckungskarte für Kinder „Plan den 

Verkehr“: Die Mädchen und Jungen zeichnen hierzu Straßenelemente auf Papier, gerade Abschnit-

te, Kurven, Kreuzungen, Gabelungen, Kreisverkehre etc. und legen ihr eigenes Straßennetz an. 

Anschließend können sie mit ihren Fahrzeugen den „richtigen“ Straßenverkehr auf ihren Netzen 

nachahmen. Kennen die Kinder die offiziellen Verkehrsregeln? Wer darf an einer Kreuzung zuerst 

fahren, wer muss gegenüber dem anderen Vorfahrt achten? Hat jedes Land seine eigenen Regeln 

oder sind sie überall gleich? Funktioniert der Verkehr auch ohne Straßenregeln?
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AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS: 

WIR BAUEN EIN AUTO

Die zertifizierte Kita Piccolo Paradiso aus Waiblingen berichtet:

Wie es dazu kam:

Das Thema „Auto“ ist bei uns in der Kita schon seit einer Weile großes Thema

gewesen. So wird beispielsweise beim Essen fast immer der Tischspruch mit dem Auto aus-

gewählt, bei jedem lauten Hupen, einer lärmenden Sirene eines Feuerwehrautos, der Polizei 

oder dem Krankenwagen aufgesprungen oder bei einem Aufheulen eines Motors sofort das 

Spiel unterbrochen und ans Fenster gerannt, um zu schauen, ob man das Wahnsinnsauto 

noch zu Gesicht bekommt. 

Die Kinderkonferenz:

Die Kinder sammelten viele Fragen rund um das Auto:

• Wie baut man ein Auto?

• Wie schnell fahren Autos?

• Wie sieht der Motor aus?

• Wie sieht die Achse aus?

• Wie fährt ein Auto?

• Wie fährt ein Elektroauto?

• Sehen Autos alle gleich aus?

• Warum brauchen Autos Nummernschilder?

Materialsammlung:

Die Kinder hatten sofort Ideen, was für den Bau eines Spielzeugautos benötigt wird: Holz-

scheiben und Flaschendeckel für Räder, Holzspieße und Trinkhalme für die Achsen, Kron-

korken, Korken und Styropor für das Lenkrad, Holz für die Karosserie, verschiedene Farben 

und Lacke, Luftballons für den Antrieb etc. Die Materialien, die wir nicht in der Kita hatten, 

konnten wir als Spende von einem Baumarkt bekommen!

Pläne zeichnen:

Um uns dann erst mal Gedanken zu machen, wie unsere Autos aussehen sollen, haben wir 

sie selbst gemalt.

Bilderbuchbetrachtung:

Um die vielen Fragen zu beantworten, welche während der Kinderkonferenz aufkamen, 

haben wir uns ein Kindersachbuch zu Autos angeschaut. Dort konnten wir klären, für was die 

Nummernschilder sind, wieso wir eine Hupe benötigen, wie ein Auto funktioniert und wie ein 

Motor aussieht.

Werkzeugkunde:

Um das Auto zu bauen und mit unseren Materialien arbeiten zu können, benötigten wir 

natürlich auch das passende Werkzeug. Anhand von Übungsstücken haben wir den sicheren 

Umgang mit dem unterschiedlichen Werkzeug gelernt und besprochen, worauf man genau 

achten muss. 

Bauen:

Nachdem die Werkzeug- und Materialkunde abgeschlossen war, haben wir mit dem Bau der Au-

tos begonnen. Die Kinder durften dazu alle Materialien nehmen, die sie mochten, um ein ganz 

individuelles Auto zu konstruieren. Aus Holz haben sie zunächst eine Grundplatte ausgesägt, 

welche geschliffen wurde. Die Reifen wurden ebenfalls geschliffen. Anschließend haben die 

Kinder ihre Autos lackiert, ein Lenkrad eingebaut und Sitze ausgesägt, geschliffen und auf die 

Grundplatte geklebt. Als letzten Schritt haben wir einen Luftballonantrieb an das Auto ange-

bracht.

Abschluss:

Als Abschluss unseres Projekts haben wir eine Exkursion in ein Fahrzeug-Museum unternom-

men und ein kleines Autowettrennen veranstaltet. Jedes Kind durfte sein Auto präsentieren und 

an die Startlinie treten. Um zu schauen, ob immer dasselbe Auto am weitesten fährt, haben 

wir den Wettbewerb ein paarmal wiederholt. Wir haben festgestellt, dass vor allem die Menge 

der Luft im Luftballon entscheidend dafür ist, wie weit das Auto fährt. Anschließend haben die 

Kinder ihre tollen Autos mit nach Hause nehmen dürfen.

Unsere Regeln:

• An der Werkstation soll nur ein Kind an der Werkbank mit der Säge arbeiten.

• Während des Sägens sprechen wir nicht mit den anderen, 

 damit wir nicht abgelenkt werden.

• Wir machen keinen Quatsch, wenn wir Werkzeug in der Hand haben.

• Wir rennen nicht mit dem Werkzeug durch die Kita.

• Wir kämpfen nicht miteinander, wenn wir Werkzeug benutzen.

• Wenn man eine Säge in der Hand hält, halten wir sie in Richtung Boden.

• Wir benutzen das Werkzeug nur, wenn eine Erzieherin oder ein Erzieher dabei ist.

Gehört Forschen auch in 

Ihrer Kita, Ihrem Hort oder 

Ihrer Grundschule zum 

Alltag? Dann lassen Sie sich 

zertifizieren. Informationen 

zum Zertifizierungsverfahren 

und das Bewerbungsportal 

finden Sie unter 

hdkf.de/zertifizierung.
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hineingesteckt und hielten. Anders bei den Kindern, die frei bauten. Durch das Gefälle und die 

wiederholte Nutzung der Bahnen rutschten teils Schienen wieder heraus oder fertig gebaute 

Teilstücke verformten sich so, dass die Murmel herausrollte. Als die Kinder den Wunsch äußer-

ten, Teile zu kleben, bot ich ihnen Kreppklebeband an, um das Material nicht zu schädigen. Das 

Kreppband setzten die Kinder nun auch ein, um die Bahn an Stühlen, Tischen, Regalen etc. zu 

fixieren. Gegen Ende der Woche wurde das Bauen der Kinder zunehmend zielgerichteter und 

erfinderischer. Sie hatten sich über die Möglichkeiten, die sie entdeckt hatten, ausgetauscht. 

Erfundene Tricks und Erkenntnisse über Richtungswechsel, Sprungschanzen, Brücken, Trep-

pen, Bergaufläufe, Fallstellen, Neigungsgrade, Geschwindigkeit, Stabilität der Konstruktionen, 

Kugelgröße etc. wurden ausgetauscht.

Zum Abschluss:

Um die physikalischen Überlegungen der Kinder zu konkretisieren und festzuhalten, hatte ich 

30 Satzstreifen mit Halbsätzen vorbereitet, zum Beispiel „Umso steiler die Bahn ist, desto …“, 

„Eine Kugel rollt weit bergauf, wenn …“. Die Kinder konnten sich drei Satzstreifen aussuchen, 

die sie auf ein Papier schrieben und vervollständigten. Mit einer Skizze veranschaulichten sie 

ihre Überlegungen weiter. Die Ergebnisse präsentierten sie vor der Klasse, was Anlass für Dis-

kussionen gab und zu weiteren Einsichten führte. Schließlich wurde alles in einer Ausstellung 

präsentiert. Nicht selten kamen in den kleinen Pausen mittlerweile auch Kinder aus anderen 

Klassen zu Besuch, die Kugelbahnen der Klassen 1 und 2 b hatten sich herumgesprochen. 

AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS: 

WIR BAUEN EINE KUGELBAHN

Die zertifizierte St. Gunther Grundschule aus Rinchnach berichtet:

Wie es dazu kam:

Anlass war die Verankerung des Themas „Kugelbahnen bauen“ im Lehrplan Plus für bayerische 

Grundschulen. Dazu bekamen alle Kinder zu ihrem Geburtstag Murmeln geschenkt und es ergab 

sich ein Gespräch über verschiedene Spielmöglichkeiten mit Murmeln. Die Kinder erzählten von 

ihren Vorerfahrungen mit Kugelbahnen, zum Beispiel aus der Kita. Nachdem alle Mädchen und 

Jungen sich auf ihre eigenen Kugeln freuten, fasste man gemeinsam den Beschluss, auch im 

Klassenzimmer Kugelbahnen zu bauen. 

Es geht los:

In einer der Unterrichtsstunden informierten sich die Kinder an den vier klassenzimmereigenen 

PCs über Kugelbahnen. Die Kinder waren fasziniert von den riesigen Kugelbahnen, auf denen 

die Kugeln über zwei parallele gebogene Drähte rollten, erkannten aber, dass diese Konstruk-

tionen ihre handwerklichen Fähigkeiten übersteigen würden. Unter anderem fand man auch 

Kugelbahnen aus Küchenrollen. Es wurden nun über viele Wochen hinweg Küchenrollen gesam-

melt. In Kleingruppen probierten die Kinder verschiedene Möglichkeiten, die Küchenrollen zu 

verbinden, legten Bücher, Mäppchen und andere Materialien unter, um ein Gefälle zu erzeugen. 

Dabei stellten sie fest, dass das Verbinden von Rollen mit gleichem Durchmesser problematisch 

war und auch Kreppband oder Klebestreifen sich nicht eigneten, um die Rollen dauerhaft zu 

verbinden. Einige Kinder hatten die Idee, Rollen der Länge nach zu halbieren, um zwei Schienen 

zu erhalten. Sie erzielten im Wechsel „Rolle – Schiene – Rolle – Schiene“ schnell einfache Teil-

stücke. Da einige Kinder die Rollen sehr spontan und freihändig halbiert hatten, waren oft zwei 

sehr unterschiedliche Schienen mit teils sehr hohen, teils aber auch sehr flachen Seitenwänden 

entstanden. Im Spiel erwiesen sich sehr flache Seitenwände schnell als problematisch, schon 

bei Kurven mit wenig Krümmung schoss die Murmel über den Rand hinaus. Für die Verbindungs-

stücke wurden die Küchenrollen quer gedrittelt.

Erfahrungsaustausch:

In einer Zwischenbesprechung zeigten sich die Kinder ihre Ergebnisse untereinander und 

tauschten erste Erfahrungen und Erkenntnisse aus. Es kam das Problem der flachen Seitenwän-

de zur Sprache. Um geeignete Schienen zu erhalten, kamen die Kinder auf die Idee, sich mit 

einem Lineal zwei gegenüberliegende Linien auf den zylindrischen Küchenrollen aufzuzeichnen 

und erst dann zu schneiden. Außerdem waren alle Kinder der Meinung, dass eine Bahn, bei der 

die Kugel zu sehen ist, interessanter zu bauen sei.

Weiter geht’s:

Am folgenden Tag wurden verschiedene Teams gebildet. Team 1 halbierte die Küchenrollen, 

Team 2 beklebte die Rollen mit rotem Papier, um sie farbiger zu gestalten, Team 3 errechnete, 

wie viele der Papierrollen längs halbiert und wie viele zu Verbindungsstücken quer gedrittelt 

werden müssen, Team 4 drittelte die Küchenrollen an der Bandsäge im Werkraum. Eine Arbeit, 

die mit den Kinderscheren nicht zu bewältigen war. Am folgenden Tag war es so weit: Das 

fertige Material wurde ausprobiert. Da ich nicht wollte, dass alle Bahnen am Ende des Vormit-

tags wieder abgebaut werden müssen, stellte ich den Kindern zusätzlich zwei ausrangierte 

Seitentafeln mit Korkbeschichtung und Reißnägeln zur Verfügung. Zwei Gruppen bauten frei 

im Raum, zwei Gruppen arbeiteten an den Korktafeln. Bald hatten die Kinder entdeckt, dass es 

hier genügte, die Verbindungsstücke mit zwei Reißnägeln zu befestigen, die Schienen wurden 
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AUF DEM WEG ZUR KITA ODER SCHULE

Wie sind die Mädchen und Jungen heute in die Kita bzw. Schule gekommen? Mit dem Fahrrad, 

dem Laufrad, zu Fuß, dem Auto, dem Bus oder der Bahn? Lassen Sie die Kinder reihum erzäh-

len, auf welche Art sie ihr Ziel erreicht haben. Sicherlich sind die Wege und Möglichkeiten, die 

die Mädchen und Jungen bzw. ihre Eltern nutzen, sehr vielfältig. Kennen die Kinder die Beweg-

gründe, warum sie auf diese bestimmte Weise ihren Weg zurücklegen?

 Tragen Sie dann gemeinsam die Überlegungen der Mädchen und Jungen zusammen, 

welche Möglichkeiten es noch geben könnte. Wie machen es wohl Kinder in anderen Teilen der 

Erde? Recherchieren Sie dazu miteinander im Internet bzw. in Büchern oder bereiten Sie 

ein paar Bilder vor, auf denen beispielsweise Mädchen und Jungen auf Pferden zur Schule rei-

ten, gefährliche Straßen zurücklegen oder mehrere Kilometer zu Fuß, auf Booten, mit Seilbah-

nen etc. unterwegs sind. Bewerten Sie gemeinsam die neu gewonnenen Erkenntnisse: Welche 

dieser Schulwege finden die Kinder gut, welche würden sie selbst gern beschreiten? Können 

sie erklären, warum? Was sind die besonderen Herausforderungen auf diesen Wegen und wie 

unterscheidet sich ihr eigener Schul- bzw. Kita-Weg davon? Welche Probleme müssen bewältigt 

werden und welche Lösungen würden die Mädchen und Jungen empfehlen? Lassen Sie die 

Kinder ihre Lösungsvorschläge und Erfindungen aufzeichnen. Nutzen Sie dazu beispielsweise 

die Vorlage auf der folgenden Seite als Anregung für eine Problemsituation, für die die Mäd-

chen und Jungen eine Lösung erfinden sollen.

Schauen Sie mit den Kindern den Film „Auf dem Weg zur Schule“ von Pascal Plisson, Senator Film Verleih, 

und sammeln Sie die Eindrücke der Mädchen und Jungen.12 

Wie wäre es, wenn wir keinen Weg zur Kita oder Schule zurücklegen müssten? 
Was wäre, wenn wir in der Kita oder Schule wohnen würden oder der Unterricht 
bzw. die Betreuung zu Hause stattfinden würde?

12 Auf der Website www.wildbunch-germany.de/movie/auf-dem-weg-zur-schule findet sich Lehrmaterial für den Unterricht, 

 das diese Thematik aufgreift und sowohl zur Vor- als auch Nachbereitung des Films dient.

Welchen Weg sollen die beiden Kinder zur Schule nehmen? 

Erfinde Hilfsmittel für sie, um die Hindernisse zu überwinden.

Zeichne deine Ideen ein.

SCHULE
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AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS: 

DIE STRASSENBAHN 

Die zertifizierte Kita Liliput aus Erfurt berichtet:

Wie es dazu kam:

Bei einem Ausflug fragten ein paar Kinder in der Straßenbahn, was dieses „Tschscht“-

Geräusch ist, das sie immer hören. Als dann einen Tag später ein Kind bei einem Ausflug der 

Schulanfänger beim plötzlichen Bremsen der Straßenbahn fast stürzte, weil es sich nicht 

festhielt, kamen weitere Fragen zum Bremsen der Straßenbahn, zum Antrieb und zur Funk-

tionsweise auf. Diesen Fragen gingen wir gemeinsam auf den Grund.

Gesprächskreis:

Gemeinsam verabredeten wir uns mit allen interessierten 

Kindern zu einem Gesprächskreis, um alle aufgekommenen 

Fragen festzuhalten und im Laufe der Zeit beantworten zu 

können: 

• Wie bremsen Straßenbahnen?

• Brauchen Straßenbahnen einen Motor, wenn sie Strom  

 haben?

• Wo ist der Motor? Wie sieht der aus?

• Können wir den Straßenbahnfahrer fragen?

• Können wir mal ein Fahrerhäuschen angucken?

Auf Achse:

In den nächsten Wochen sind wir in Kleingruppen viel Straßenbahn gefahren. Das waren zu 

Beginn auch die wichtigsten Erfahrungen für die Kinder. Sie schauten und horchten genau 

auf Details: Stromkabel, Stromleiter, Kameras, Türen, Geräusche, Geräte etc. Alles, was 

gesehen und gehört wurde, wurde besprochen. Auch von innen wurden die Straßenbahnen 

näher betrachtet, zum Beispiel die Fahrerkabine beim Fahren. Daraufhin wurde das „Stra-

ßenbahnfahren“ vermehrt im Rollenspiel der Kinder aufgegriffen und auch beim Spielen mit 

Autos wurden diese zu Straßenbahnen umfunktioniert. Stühle wurden Sitzreihen in Straßen-

bahnen, und die Kinder waren keine Polizisten mehr, sondern Straßenbahnfahrer, wenn sie 

Uniformen anhatten.

Es folgte ein Besuch des Hauptbahnhofs und des Angers (Treffpunkt aller Straßenbahnlinien). 

Hier konnte man viele verschiedene Straßenbahnen mit unterschiedlichen Formen sehen. Wir 

kauften Fahrscheine und schauten uns Fahrpläne und Automaten an. Wir klärten, wieso man 

Fahrkarten kaufen muss. Wir schauten uns außerdem die Schienen genauer an und hier auch 

die Weichen auf dem Anger. Wir sahen, wie sie automatisch gestellt wurden und die Straßen-

bahnen nicht mehr geradeaus, sondern plötzlich um die Kurve fuhren. Auch dies griffen die 

Kinder in ihrem Spiel auf und bauten aus Bausteinen Schienen mit Weichen. Wir fuhren auch 

gemeinsam zu „Endhaltestellen“ und schauten, wie es dort aussieht. Einige Kinder kannten die 

Wendeschleifen schon. Andere staunten darüber. Kurz vor Beendigung des Projekts besuchten 

wir dann noch ein Straßenbahndepot. Dort gab es verschiedene alte Straßenbahnen, aufge-

bockte, ausgeschlachtete, reparaturbedürftige Straßenbahnen und Einzelteile zu erkunden. 

Auch setzten die Kinder sich in verschiedene Straßenbahnen, sahen sich einen Fahrschein-

automaten von innen und einen Straßenbahnmotor an. Viele Fragen konnten dort geklärt werden: 

dass Straßenbahnen einen Generator haben, dass sie bis zu 60 km/h erreichen und auch rück-

wärtsfahren können, wie genau das mit dem Bremssand funktioniert und vieles mehr.

Darüber hinaus:

Einige Eltern unterstützten mit Informationsmaterial, organisierten Bastelbögen und Malbilder 

und liehen Bücher über die Straßenbahn aus. Im Laufe des Projekts gab es weitere Aktivitäten 

zu vielen Bildungsbereichen, zum Beispiel passende Lieder singen (musikalisch), gemein-

schaftlich Bilder malen (künstlerisch), Vorlesen sowie Betrachten und Besprechen von Bildern 

und Büchern (sprachlich), Fliehkraft anhand verschiedener Versuche erkunden (naturwis-

senschaftlich), Gespräche über Verhaltensweisen in der Straßenbahn, Rücksicht auf andere 

nehmen (soziokulturell), Verstehen von Fahrplänen (mathematisch).

  

Zum Abschluss:

Zum Ende des Projekts fand noch einmal ein großer Gesprächskreis statt, bei dem wir uns 

über unsere Erfahrungen austauschten und über unsere Anfangsfrage nachdenken konnten. 

„Wir wollten wissen, warum es in der Straßenbahn tschscht macht.“

„Und warum macht es tschscht?“

„Na, wenn der Bremssand runter auf die Schienen zum Bremsen fällt, dann macht das das 

Geräusch.“

„Und weil der Straßenbahnfahrer nicht mehr aufs Gas geht, dann hört man das auch ein 

bisschen.“

Gehört Forschen auch in 

Ihrer Kita, Ihrem Hort oder 

Ihrer Grundschule zum 

Alltag? Dann lassen Sie sich 
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und das Bewerbungsportal 

finden Sie unter 

hdkf.de/zertifizierung.
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STRASSENCOLLAGE

Erkunden Sie mit den Mädchen und Jungen, welche verschiedenen Straßenbeläge Sie in Ihrer 

Umgebung finden, und vergleichen Sie diese: glatte Straßen aus Asphalt, steinige Kopfstein-

pflasterwege, sandige Trampelpfade, Straßen mit Rissen, Bürgersteige mit großen Steinplatten 

oder kleinen Pflastersteinen, Wege aus Zement, Straßenbahnschienen, Wiesenwege etc. Foto-

grafieren Sie die verschiedenen Untergründe oder lassen Sie die Kinder mit Papier und Buntstiften 

die Oberflächen abmalen bzw. abpausen. Gestalten Sie im Nachgang mit den ausgedruckten Fotos 

und den Bildern der Kinder gemeinsam eine große Collage als Dokumentation. Besprechen Sie 

miteinander, wozu es die unterschiedlichen Straßen und Wege gibt. Was wäre wohl, wenn es über-

all nur asphaltierte Straßen oder nur Sandwege gäbe? Wie würden die Kinder ihre Welt am liebsten 

gestalten? Wägen Sie mit den Mädchen und Jungen ab, welche Vor- und Nachteile die verschiede-

nen Straßentypen haben. Was ist für wen bzw. welches Fahrzeug besser oder schlechter geeignet?

Welche Straßen hätten wir, wenn sich alle Menschen mit Rollstühlen 
fortbewegen würden?

Weitere Praxisideen zu 

gepflasterten Straßen finden Sie 

auf der Karte „MUSTERmuster-

MUSTERmuster“ des Karten-Sets 

für Kinder zum Thema 

„Mathematik in Raum und  

Form entdecken“.

 ARBEIT UND PRODUKTION

KONFETTIFABRIK – VON EINER HAND ZUR NÄCHSTEN 

Um für das nächste Fest eine große Menge an Konfetti herzustellen, gründen Sie mit den Mädchen 

und Jungen eine Konfettifabrik. Hierbei planen die Kinder, welche Teilschritte von wem erledigt 

werden, in welcher Reihenfolge sie ablaufen sollen, die Mädchen und Jungen stellen Kriterien auf, 

was und wie viel davon genau hergestellt werden soll, produzieren es und bewerten das fertige 

Produkt, ob es den zuvor aufgestellten Kriterien genügt. 

 Lassen Sie die Kinder einen Auftrag formulieren: Was genau wollen sie herstellen? Wollen sie 

eine riesige Menge Konfetti produzieren oder für jedes Kind ein Tütchen voll anfertigen, damit 

jede bzw. jeder ihr bzw. sein Tütchen mit nach Hause nehmen kann? Welche Wünsche haben die 

Mädchen und Jungen? Soll das Konfetti drinnen oder draußen verwendet werden?

 Spezifizieren Sie gemeinsam den Auftrag: Welche Eigenschaften soll das Endprodukt haben? 

Wollen die Kinder einfarbiges Konfetti oder buntes? Wie viele Farben wollen sie verwenden? Soll 

es von jeder Farbe gleich viel Konfetti geben? Wollen sie nur kreisförmiges oder auch herz- und 

sternförmiges Konfetti herstellen? Wo wollen sie es aufbewahren? Wie viel soll am Ende heraus-

kommen? Erstellen Sie eine Produktionsplanung: Wie möchten die Kinder sich organisieren und 

ihre Konfettifabrik gestalten? Hierzu gilt es, verschiedene Fragen gemeinsam zu klären:

• Welches Material wollen wir verwenden und wie viel davon brauchen wir? Wo bekommen wir es her?

• Welche Geräte brauchen wir und wie viele davon?

• Wo produzieren wir?

• Welche Teilschritte durchläuft unsere Produktion in welcher Reihenfolge?

• Wer möchte was machen?

Wenn die Mädchen und Jungen fertig sind und alle ihr Konfetti beispielsweise 

in eine große Salatschüssel gekippt haben, wird überprüft, ob die am Anfang 

aufgestellten Kriterien erfüllt wurden. Außerdem wird reflektiert, wo im 

Produktionsprozess es Probleme gab, was besonders gut lief und welche Ver-

besserungsideen die Kinder haben. War vielleicht zu wenig Papier vorhanden? 

Entstand an einer Stelle ein Produktionsstau? Gab es Schwierigkeiten beim 

Lochen? Welche Lösungen wurden entwickelt? Was wollen die Kinder beim 

nächsten Mal anders machen?

Anstatt Konfetti können Sie auch Salat herstellen. Hierbei ergibt sich eine komplexere Planung 

bezüglich der Beschaffung und der Zerkleinerung des Gemüses sowie des Ablaufs der Teilschritte.

Wie sammelt man das Konfetti nach dem Gebrauch am schlauesten wieder ein? 
Kann man es noch mal verwenden?
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Die zertifizierte Evangelische Kindertageseinrichtung Am Weidenbusch aus Bad Salzuflen 

berichtet:

Wie es dazu kam:

Während eines Umbaus unserer Kita wurden die Kinder mit einem Bustransfer in eine ehemalige 

Grundschule eines Nachbarorts, in einer sehr ländlichen Umgebung, gefahren. Dort und auf der 

Busfahrt haben sie auf Feldern große Berge mit Rüben gesehen. „Wo kommen die Rüben hin?“, 

„Was wird daraus gemacht?“ und „Warum behält der Bauer sie nicht?“ waren die Fragen, die die 

Mädchen und Jungen beschäftigten. Nachdem wir geklärt hatten, dass dies Zuckerrüben sind 

und daraus der Zucker hergestellt wird, wollten die Kinder wissen, wie das funktioniert.

Auf Achse:

Wir machten uns mit den Kindern auf den Weg, um die Rübenfelder zu suchen und zu besichti-

gen. Nachdem wir die Rüben entdeckt und beim Bauern um Erlaubnis gefragt hatten, nahmen 

wir einige davon mit in die Kita. Beim Tragen der vielen Rüben mit Hilfe des Bollerwagens 

bemerkten die Kinder, wie schwer und voller Erde die Rüben waren. 

Vermutungen sammeln:

Die Rüben hatten wir nun, doch wie bekommen wir jetzt den Zucker aus der Rübe? Gemeinsam 

tauschten wir uns über unsere Ideen und Vermutungen aus.

Die Zuckerproduktion:

Im Speiseraum wurden die Rüben geschrubbt und in kleine Stücke geschnitten, Riech- und 

Geschmacksproben gemacht, der Querschnitt genau betrachtet, Rübenstückchen gekocht und 

überlegt, wie viel Zucker wohl übrig bleibt beim Kochen. Damit die letzten Schmutzreste ent-

fernt und die weich gekochten Rübenstückchen aufgefangen werden konnten, filterten wir den 

Saft der Zuckerrüben mit Hilfe eines Tuchs. Der Rübensaft wurde mehrmals gekocht, bis eine 

klebrige Masse daraus entstand. Mit einem Mikroskop und einer Lupe suchten die Kinder nach 

den Zuckerkristallen im Rübensaft, der eher die Konsistenz einer zähen Masse hatte.

Reflexion:

Wir veranstalteten eine Gesprächsrunde und blickten noch mal auf die Fotos und den bis-

herigen Verlauf zurück. Noch immer war unklar, wie der Zucker entstehen sollte. Die Kinder 

entschieden, ihre Eltern und Großeltern zu befragen.

Leider war auf Grund des Alters der Kinder keine Besichtigung einer Zuckerfabrik möglich (erst 

ab 16 Jahren). Dafür schauten wir uns den Film „Rübenzucker“ aus der Sendung mit der Maus 

an.

Fazit:

Die Kinder stellten fest, dass wir eigentlich alles so gemacht hatten, wie es im Film erklärt 

wurde. Nur das Schleudern fehlte. Da wir keine Zentrifuge gefunden hatten, blieb uns nur der 

Zuckersaft. Unser Ergebnis war nicht das, was wir erhofft hatten, doch die Begeisterung der 

Kinder zeigte uns, dass nicht allein das Ergebnis zählt, sondern auch der gemeinsame Weg, 

der durch Wissbegierde, Motivation, Spaß und Freude geprägt war.

AUS DER PRAXIS FÜR DIE PRAXIS: 

VON DER RÜBE ZUM ZUCKER

Gehört Forschen auch in 

Ihrer Kita, Ihrem Hort oder 

Ihrer Grundschule zum 

Alltag? Dann lassen Sie sich 

zertifizieren. Informationen 

zum Zertifizierungsverfahren 

und das Bewerbungsportal 

finden Sie unter 

hdkf.de/zertifizierung.
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BAUANLEITUNG ERSTELLEN

Haben die Mädchen und Jungen schon mal etwas erfunden? Lassen Sie sie eine Bauanleitung dazu 

schreiben, damit andere Kinder es nachbauen können. Die Mädchen und Jungen können auch 

eine Bauanleitung für etwas Bewährtes  wie Papierflieger erstellen. Sie sollten ohne viel Planung 

loslegen dürfen, wenn sie dies wollen, und erste Bauanleitungen entwerfen. Im Tun merken die 

Kinder selbst, worauf sie achten müssen: Können andere Mädchen und Jungen die Anleitungen 

verstehen? Was fehlt noch? Welche Schritte müssen deutlicher oder anders dargestellt werden?

Recherchieren Sie anschließend gemeinsam bereits vorhandene Anleitungen zum Papierflieger-

falten, zum Beispiel in Büchern oder im Internet, und untersuchen Sie diese mit den Kindern. Wie 

funktionieren sie? Sind sie immer ähnlich aufgebaut? Überlegen Sie mit den Mädchen und Jungen, 

welche Informationen jemand braucht, der noch nie einen Papierflieger dieser Art gefaltet hat: 

Welche Größe Papier benötigt man? Welche ist die Ober-, welche die Unterseite des Papiers? In 

welche Richtung wird gefaltet? Wie kleinteilig sollte man die schrittweise Beschreibung vorneh-

men? Wie wollen die Kinder ihre Anleitung zeichnen? Oder fallen ihnen andere Dokumentations-

möglichkeiten ein, zum Beispiel mit Fotos oder einem Video? In welche Reihenfolge müssen die 

einzelnen Schritte gebracht werden?

 Testen Sie anschließend die Bauanleitung, indem ein anderes Kind (oder eine Erwachsene 

bzw. ein Erwachsener) ohne weitere Hilfe die Anleitung befolgen soll. Hat es funktioniert? 

Konnte die Person den Papierflieger nachbauen? Welche Informationen haben gefehlt? Waren 

einige Informationen überflüssig? Was würden die Mädchen und Jungen an ihren Bauanleitungen 

jetzt verändern?

Wie sähe wohl ein Bauplan für eine Blume oder ein Insekt aus?

Mehr Praxisideen zu Abfolgen

 im Alltag finden Sie in den 

Materialien zu „Informatik 

entdecken – mit und ohne 

Computer“.

 TECHNIK UND GESELLSCHAFT

AUS DEM LADEN ZU MIR: ZAHNBÜRSTEN KAUFEN

Wenn das Fahrrad, Spielzeug oder Küchengerät kaputt gegangen ist, kann man ein neues Modell 

kaufen oder das gebrauchte reparieren. Doch wie entscheiden wir, ob es besser ist, etwas Neues 

zu besorgen oder das Alte wieder funktionstüchtig zu machen? Und wenn wir etwas Neues kaufen, 

woher wissen wir, welches Fahrrad, Spielzeug, Kuscheltier oder welcher Mixer am besten ist? Von 

den meisten Gegenständen gibt es nämlich nicht nur ein Modell, sondern Hunderte: Fahrräder mit 

dicken Reifenprofilen, mit hohen Lenkern, mit Fransen am Griff, in Rot, in Grün, 

mit und ohne Korb, sportliche Fahrräder und besonders bequeme Fahrräder 

mit Stützrädern, Laufräder, mit und ohne Schutzblech etc. 

 Da ein neuer Fahrradkauf nicht so oft ansteht, gibt es selten den Anlass, 

sich über die vielen Fahrradmodelle Gedanken zu machen. Zahnbürsten da-

gegen müssen alle paar Monate neu gekauft werden und auch da gibt es zahl-

reiche unterschiedliche Modelle: elektrisch und klassisch, mit Bärchen und 

Prinzessinnen drauf, gestreift und einfarbig, mit weichen und harten Borsten, 

mit Leucht- und Geräuscheffekten, geriffeltem und glattem Griff, aus Plastik 

und aus Holz etc. 

 Überlegen Sie gemeinsam, wie sich die Kinder für eine neue Zahnbürste 

entscheiden wollen. Welche Eigenschaften sind ihnen besonders wichtig? Vor 

allem, wenn ein Preis vorgegeben ist, müssen die Mädchen und Jungen ihre 

Wünsche priorisieren: Ist es ihnen wichtiger, dass die neue Zahnbürste ein 

Design mit lustigen Figuren darauf hat oder dass sie elektrisch funktioniert? 

Überlegen Sie auch miteinander, welche Folgen es haben kann, wenn sich die 

Kinder zum Beispiel für eine elektrische Zahnbürste entscheiden. Nach ein 

paar Monaten brauchen sie keine komplett neue Zahnbürste zu kaufen, son-

dern nur einen neuen Kopf. Das ist vielleicht praktisch, sieht dafür aber im-

mer gleich aus. Und die elektrische kann zwar von allen Familienmitgliedern 

mitbenutzt, muss jedoch regelmäßig an der Steckdose aufgeladen werden 

oder verbraucht Batterien, die Müll verursachen. Käme eine Holzzahnbürste 

infrage, um Plastikabfall zu vermeiden? Welche Folgen hat die Wahl einer 

Zahnbürste für den einzelnen Menschen und für unsere Gesellschaft? Und 

wer entscheidet, welche Arten von Zahnbürsten es gibt?

 Nachdem sich die Mädchen und Jungen überlegt haben, was ihnen an einer Zahnbürste wichtig 

ist, gehen Sie mit ihnen einkaufen oder geben Sie den Auftrag an die Eltern weiter. Anschließend 

probieren die Kinder ihre neuen Zahnbürsten aus und besprechen ihre Erfahrungen im Gruppen-

raum: Haben die Zahnbürsten die Erwartungen der Mädchen und Jungen erfüllt? Sind sie zufrieden 

mit ihrer Wahl? Werden sie sich bei der nächsten Zahnbürste anders entscheiden und wenn ja, 

warum?

Wie wäre es, wenn die Zahnbürstenborsten aus Draht wären?
Warum gibt es so viele unterschiedliche Zahnbürsten?
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TECHNIK VON DAMALS BIS ÜBERMORGEN

Wie lebten die Menschen eigentlich früher, als die vielen Maschinen und Geräte, die uns heute das 

Leben erleichtern, noch nicht erfunden waren? Und wie werden wir später einmal leben? Erkunden 

und analysieren Sie dies mit den Mädchen und Jungen zum Beispiel auf folgende Weise:

Machen Sie gemeinsam einen Ausflug in ein histori-

sches Museum und erkunden Sie mit den Kindern 

die alten Werkzeuge und Geräte. Wie sahen früher 

Messer, Brillen, Haarbürsten aus? Womit wurden 

Mehl gemahlen, Brot gebacken, Kleidungsstücke 

hergestellt?

Verzichten Sie einen Tag lang auf elektrische Geräte und 

greifen Sie stattdessen auf handbetriebene Apparate zu-

rück. Was denken die Mädchen und Jungen, worauf sie den 

Tag über verzichten müssten, und fallen ihnen alternative 

Lösungen ein, um die Handlungen durchzuführen? 

Laden Sie eine Zeitzeugin bzw. einen Zeitzeugen, zum Beispiel 

eine Oma oder einen Opa eines Kindes, in ihre Gruppe ein, und 

interviewen Sie sie bzw. ihn gemeinsam mit den Kindern dazu, 

wie sich das Leben aufgrund der weiterentwickelten Technik ver-

ändert hat. Welche alltäglichen Arbeiten fielen früher an, die es 

heute nicht mehr gibt, und welche (Umwelt-)Probleme existierten 

damals im Gegensatz zu heute vielleicht nicht? 

Wie sieht unser Alltag wohl in 20 oder 100 Jahren aus? Was werden die 

Mädchen und Jungen ihren Enkelkindern später über die heutige Zeit erzählen? 

Sprechen Sie mit den Kindern darüber und schlagen Sie vor, ein Bild zu malen, 

wie sich die Mädchen und Jungen ihre Umgebung in Zukunft vorstellen.

2300

2120

2035

20
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INTERVIEW: TECHNIK IM WANDEL DER ZEIT

In einem Interview erzählt Annette Beyer, Leiterin der Umweltstation Kinder- & Jugendmuseum 

Nürnberg und Geschäftsführerin des Museums im Koffer e. V., wie Mädchen und Jungen im Vor- 

und Grundschulalter sich mit historischen technischen Geräten auseinandersetzen und den 

Einfluss von Technik auf unsere Art zu leben hautnah erfahren.

Frau Beyer, was können die Kinder bei Ihnen erleben? 

In unserer historischen Mitmach-Ausstellung erforschen die Kinder praktisch die Grundgesetze 

der Mechanik an alten technischen Geräten und lernen die Kräfte, die sie antrieben, kennen. Auf-

geteilt in eine voll funktionsfähige Bäckerei, einen Kolonialwarenladen, einen Waschplatz und eine 

historische Küche, nutzen die Kinder die jeweiligen originalen Haushaltsgeräte der Jahrhundert-

wende: Holzofen, Waschbrett, Wringmaschine, Waage etc. Spielerisch erfahren sie viel über das 

Leben vor 100 Jahren und über die Probleme, die es zu meistern galt. So können sie beispielsweise 

ein Butterglas und eine alte Eismaschine  ausprobieren. Mit der Handkurbel wird immer wieder 

umgerührt, bis die Butter oder das Speiseeis fest genug sind. Und die mühevolle Arbeit wird mit 

den frischen Ergebnissen belohnt: Die selbst geschlagene Butter und das handgerührte Speiseeis 

verköstigen die Kinder anschließend gemeinsam. 

Warum sind die historischen Geräte für die Kinder interessant, wir leben ja nicht im „Früher“? 

Zum einen sind Kinder von Natur aus neugierig. Sie wollen verstehen, wie und warum die Dinge 

funktionieren. Bei unserer heutigen Technik ist dies oft nicht möglich. Die Funktionsweise von 

elektrischen Geräten ist sehr abstrakt und selbst einfachere Maschinen sind meist so verschweißt 

oder verklebt, dass man nicht hineinschauen kann. Was die Faszination an den historischen Geräten 

für die Kinder ausmacht, ist, dass sie beispielsweise die Hebelwirkungen und Übersetzungsver-

hältnisse von Zahnradgetrieben einsehen und nachvollziehen können.

Der Blick in die Vergangenheit bietet darüber hinaus viele Ansatzpunkte für die Gestaltung unseres 

heutigen Lebens und für unsere Zukunft. Die Küche von früher enthielt eine Fülle manueller, also 

nicht elektrischer, Werkzeuge und Geräte. Manche davon sind immer noch oder wieder auf dem 

Markt und können uns beim Klimaschutz „im Handumdrehen“ wertvolle Dienste leisten, wie zum 

Beispiel eine mechanische statt elektrische Brotschneidemaschine, Flotte Lotte statt Pürierstab, 

Wäscheleine statt elektrischem Trockner. Auf unserem historischen Waschplatz schlüpfen die 

Mädchen und Jungen in die Rolle der Menschen von damals und erkunden die Funktionen von 

Waschbrettern, Wringmaschinen und Waschkesseln. Sie können den Zeit- und Kraftaufwand unse-

rer Urgroßeltern beim Wasserschleppen, Heizen, Schrubben und Stampfen der Wäsche nachemp-

finden. Sie erfahren, wie schweißtreibend und kräfteraubend diese Art der Wäschepflege gewesen 

sein muss. Der Vergleich mit der Wäschepflege, die alle Kinder von zu Hause kennen, drängt sich 

bei der Arbeit an Kessel und Waschbrett zwangsläufig auf: Während das Wäschewaschen frü-

her harte Plackerei war und viel Zeit in Anspruch nahm, wird es heute nebenbei per Knopfdruck 

erledigt. Hinzu kommt, dass die Kinder sich schließlich dafür interessieren, wie der Waschvorgang 

in einer modernen Waschmaschine abläuft. Sie wollen wissen, wie viel Wasser und Energie ein 

Waschvorgang benötigt, in welcher Funktion unterschiedliche Waschmittel eingesetzt werden und 

wie und wo der Schmutz aus der Wäsche mitsamt den verwendeten Waschmitteln letztendlich 

landet. Die Last der körperlichen Anstrengung ist Vergangenheit, aber die Folgen der modernen 

Wäschepflege für die Umwelt sind deutlich schwerwiegender – ein spannendes Thema, über das 

sich mit Kindern wunderbar, auch im Sinne einer Bildung für nachhaltige Entwicklung, philoso-

phieren lässt. 

Und was nehmen die Kinder am Ende des Tages mit?

Wir hoffen, dass die Kinder durch ihre Erfahrungen bei uns bewusster mit technischen Geräten 

umgehen. Dass sie darüber nachdenken, welche Geräte sie zu welchen Zwecken nutzen, und 

einzuschätzen lernen, welche Folgen dies für die Umwelt hat. Wir wünschen uns, dass sie ein 

Bewusstsein dafür entwickeln, dass die Technik menschengemacht ist und wiederum auch unsere 

Art zu leben beeinflusst. Und natürlich sollen sie auch die Erkenntnis mitnehmen, dass sie die 

Funktionsweisen von technischen Geräten durchaus verstehen können, wenn sie sich mit ihnen 

auseinandersetzen, und dass dies sogar Freude bereitet.

01:30
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VERKEHR – 
WAS MACHEN VERKEHRSFORSCHERINNEN 
UND -FORSCHER?
Damit Menschen und Güter sicher, heil und pünktlich von hier nach da kommen, die Umwelt nicht zu sehr belastet wird, 

Fußgängerinnen und Fußgänger, Rad-, Auto-, Bus- und Motorradfahrerinnen bzw. -fahrer bequem und günstig unterwegs 

sind, beschäftigen sich Menschen mit der Verkehrsforschung. Sie entwickeln neue Methoden, um die verschiedenen 

Verkehrsteilnehmenden besser durch den Verkehr zu leiten. Denn mit einer besseren Verkehrsführung können zum Beispiel 

Staus verringert werden, wodurch sich die Schadstoffemission reduziert, Pendlerinnen bzw. Pendler kürzere Fahrtzeiten 

haben und der Straßenlärm weniger wird. 

In beispielsweise Lichtsignalanlagen-Laboren tüfteln die Forscherinnen und Forscher neue Techniken aus, wie die Steue-

rung von Ampelschaltungen verbessert werden kann. Zum Beispiel bauen sie in einige moderne Steuerungskästen Funk-

systeme ein, so dass entsprechend ausgestattete Fahrzeuge die Ampelschaltung beeinflussen können. Ein Krankenwagen 

könnte dann schneller den Unfallort erreichen, indem er über die Funksysteme alle Ampeln auf seiner Strecke auf Grün 

schaltet.

Wenn eine neue Buslinie eingerichtet wird, ein Radweg oder eine Autobahn gebaut werden sollen, errechnen die Forsche-

rinnen und Forscher, welche Kosten entstehen. Dabei geht es nicht nur um finanzielle Mittel, die nötig sind, um den Rad-

weg bzw. die Autobahn zu bauen oder die Busfahrerin bzw. den Busfahrer zu bezahlen, sondern auch um die Sicherheits-

risiken für die Verkehrsteilnehmenden, ein verändertes Stadtbild, die Lebensqualität der Anwohnerinnen bzw. Anwohner 

etc. Dazu holen die Forscherinnen und Forscher auch die Bedarfe und Meinungen der betroffenen Menschengruppen – 

Schulkinder, Pendlerinnen und Pendler, Verkehrsclubs etc. – ein. All diese Dinge haben die Forscherinnen und Forscher im 

Blick und rechnen sie in Geld um. Dadurch entsteht am Ende eine sehr umfassende Kostenanalyse, nach der entschieden 

werden kann, ob sich der neue Radweg, die Autobahn oder Buslinie lohnt. 
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FAHRZEUGE, TRANSPORT UND VERKEHR
So wie die Sicherheitssysteme, zum Beispiel Ampeln und Gurte, erst entwickelt wurden, als der Verkehr gefährlich wurde, 

haben sich die Menschen auch erst Gedanken über die Auswirkungen ihrer Mobilität gemacht, als es immer mehr Autos, 

Flugzeuge etc. gab. Als wir früher noch zu Fuß, auf Pferden oder in Ruderbooten unterwegs waren, brauchten wir uns über 

die Folgen keine großen Sorgen zu machen, da wir entweder keinen oder lokal nur sehr begrenzten und gewollten Einfluss 

auf unsere Umwelt hatten. Inzwischen ist die Menschheit aber zum bestimmenden Faktor auf dem Planeten Erde geworden 

und sogar vom Weltall aus sind Verkehrswege und Großstädte sichtbar. Das hat positive Auswirkungen, insofern als sich 

beispielsweise Menschen aus verschiedenen Erdteilen besuchen können. Aber auch negative Folgen, wenn wir dafür etwa 

die Ressourcen der folgenden Generationen oder der Menschen in anderen Erdteilen verbrauchen. 

Die heutige Mobilität hat lokale Auswirkungen auf die Gesundheit von Menschen in Großstädten, die selbstständige Be-

wegung von Kindern und beispielsweise auch auf die Wanderung von Amphibien und Säugetieren. Sie hat wirtschaftlich 

regionale Auswirkungen, da wir nicht nur saisonal verfügbares Obst oder die teureren in der heimischen Tischlerei her-

gestellten Möbel zu kaufen brauchen, sondern ganzjährig fast alle Früchte und durch billige Arbeitskräfte in Niedriglohn-

ländern produzierte Einrichtungsgegenstände konsumieren können. Die nahezu unbegrenzte Mobilität hat globale 

Auswirkungen, weil wir dabei viel CO2 ausstoßen, sich dadurch die Temperaturen global erhöhen und durch den

Klimawandel Wetterveränderungen eintreten. 

All das können wir Erwachsene berücksichtigen, wenn wir mobil sein möchten oder Produkte aus aller Welt konsumieren. 

Das kann in unsere Technikbewertung einfließen und wir können unsere Entscheidungen für die Kinder transparent ge-

stalten. Die Nutzung eines privaten Pkw kann beispielsweise gleichzeitig für jemanden aus einer ländlichen Region unver-

zichtbar und für den städtischen Stau eine Bürde sein. Wir können uns entscheiden, lieber nicht so viel zu reisen, Dinge aus 

regionalem Anbau zu kaufen oder aber Transportmittel zu nutzen, für die weniger Energie pro Person aufgewendet werden 

muss (Bahn oder Bus). Wenn Flüge unverzichtbar sind, kann man den CO2-Ausstoß kompensieren, indem beispielsweise von 

gespendeten Geldern in Höhe der verursachten CO2-Emissionen Bäume gepflanzt werden oder erneuerbare Energien in  

Ländern ausgebaut werden, wo es diese noch kaum gibt, etwa über atmosfair.de. Die Mädchen und Jungen selbst haben 

Freude an großen oder schnellen Fahrzeugen, wollen erkunden, wie sie funktionieren oder was sie alles können. Diese Freu-

de wird ihnen nicht genommen, wenn die Kinder gleichzeitig erfahren, mit welchen Transportmitteln möglichst viele Men-

schen reisen können oder was dazu führt, dass ihr eigener Weg zur Kita, zum Hort oder zur Schule sicherer wird. 
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ARBEITSTEILUNG UND PRODUKTION

VON DER BAUMWOLLPFLANZE ZUR HOSE

Arbeitsteilung heißt, dass nicht jede bzw. jeder alles macht, sondern dass Tätigkeiten und Aufgaben aufgeteilt werden, 

entweder unter Personen, Betrieben oder Volkswirtschaften. Die Arbeitsteilung ermöglicht es Menschen, sich auf einzelne 

Aufgaben zu spezialisieren, und schafft Voraussetzungen für qualitativ hochwertig und effizient gefertigte Produkte. 

Sie kann allerdings auch dazu führen, dass in Massenproduktionen monotone Arbeitsschritte ausgeführt werden müssen. 

Die Berufsbildung ist beispielsweise eine Folge von Arbeitsteilung. So gibt es Bäckerinnen und Bäcker, die unser Brot 

backen, Ärztinnen und Ärzte, die uns heilen, und Lehrkräfte, die uns etwas beibringen. Und selbst innerhalb eines Be-

rufsbilds gibt es „Arbeitsteilungen“, wie die Vielfalt an unterschiedlichen medizinischen Fachrichtungen zeigt: Augen-, 

Zahnmedizin, Chirurgie etc.

Unter Produktion, auch Fertigung genannt, versteht man den Prozess eines Betriebs, bei dem aus Rohstoffen ein fertiges 

Produkt hergestellt wird. Vom Anfang (Rohmaterialbeschaffung) bis zum Ende (Vertrieb) der Produktion etwa einer Hose ist 

es eine lange Wertschöpfungskette, die in viele Arbeitsschritte aufgeteilt ist, die wiederum von zahlreichen Menschen aus 

verschiedenen Berufsgruppen erledigt werden. In der heutigen globalisierten Welt passieren diese einzelnen Schritte auch 

nicht mehr nur in einem Land, sondern in den verschiedensten Ecken der Welt. Der Grund dafür kann vielfältig sein: billige 

Arbeitslöhne, gute Anbaubedingungen, starke Kaufkraft, politische Interessen etc. 

Baumwollernte
Kasachstan

Schneiderei
Frankreich

Knöpfe/Nieten
Italien

Lieferung der Komponenten
nach Tunesien 

Näherei
Tunesien

Spinnerei
Türkei

Weberei
Taiwan

Innenfutter
Schweiz

Endverarbeitung
Frankreich

Transport

Bimsstein
Türkei
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WAS KOSTET EIN LAUFSCHUH?
Bei einem Einkaufspreis von 120 Euro für einen in Indonesien angefertigten Laufschuh fließen nur etwa 2,50 Euro in die 

Löhne der Arbeiterinnen und Arbeiter, die den Schuh herstellen, wohingegen ca. ein Viertel beim Markenunternehmen, das 

sich unter anderem um das Design und die Werbung kümmert, und rund ein Drittel beim Einzelhandel verbleiben.13 

45
13 Vgl. Pieper, A. (2015), S. 2 ff.

LOHNKOSTEN IN DER PRODUKTION

ROHSTOFFE

SONSTIGE PRODUKTIONSKOSTEN

GEWINN INNERHALB DER PRODUKTION

MARKENKONZERN

TRANSPORT UND ZÖLLE

DISTRIBUTOR/VERTEILER

EINZELHANDEL

MEHRWERTSTEUER

2,50 €

10,00 €

3,50 €

4,00 €

26,00 €

4,00 €

5,00 €

45,00 €

20,00 €

Verkauf
Deutschland
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Entwicklung der gefederten Kutsche 

(ca. 1460, Ungarn). 

Draisine (1817, Deutschland), 

ähnlich dem heutigen Kinderlaufrad.

46 47

Mit der Erfindung des Rads entstanden nicht nur neue Verkehrsmittel, sondern nach und nach auch feste Straßen, 

ganze Straßennetze, Verkehrssysteme und -regeln. Am Beispiel Verkehr erkennt man, dass die Technik das Zusam-

menleben der Menschen verändert. Entfernungen können immer leichter überwunden werden und es entsteht ein 

vermehrter Austausch und Handel von Gütern um die ganze Welt.  

Was bringt wohl die Zukunft? Keiner weiß es, doch entscheidend ist, dass wir Menschen es selbst in der Hand haben. 

Denn die Technik ist nicht einfach da, jede und jeder Einzelne von uns gestaltet sie mit. In einem Zeitstrahl sind einige 

technische Meilensteine vermerkt, die den Verkehr und damit den Transport von Menschen und Gütern maßgeblich 

beeinflusst haben.
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Erste Lichtsignalanlage in London (1868). 

Selbstfahrender Bus in Bad 

Birnbach, Bayern (2018).

Erfindung des Rads als Wagen-

rad für Fahrzeuge (ungenau, 

ca. 3000 v. Chr. in Mesopota-

mien, Mittel- und Osteuropa). 

Zunächst als Scheibenrad, 

dann als Speichenrad (ca. 

2000 v. Chr.).

HISTORISCHE ENTWICKLUNG DES VERKEHRS

Ausbau ganzer Straßennetze 

(ca. 100 n. Chr., Römisches Reich). 

Domestizierung von Rindern 

(ca. 8000 v. Chr., Vorderasien) 

als Zugtiere für Transportarbeiten. 

Erfindung der 

Schubkarre 

(ca. 200 n. Chr., 

China).

Erstes Fahrrad mit Pedal-

antrieb (1861, Frankreich).  

Später wurden Hochräder 

gebaut, um durch eine Umdre-

hung der Pedale eine mög-

lichst weite Strecke zu fahren. 

Die Hochräder waren aller-

dings sehr unsicher und auf 

Grund der vielen Unfälle wurde 

ihr Konzept wieder verworfen. 

Erst das Fahrrad mit Kettenantrieb und 

Pedalen am Hinterrad (etwa 1884) 

schaffte dann den Durchbruch als all-

tagstaugliches Fortbewegungsmittel. 

Erstes Auto mit Motor, das in großen 

Mengen produziert wurde, Ford Modell T 

(1908, USA). 

Erste GPS-Navigationssysteme 

im Straßenverkehr (ca. 1990). 

Verkehr heute (2015) am Potsdamer Platz.Verkehr früher (um 1900) am Potsdamer Platz.

Erste Autobahn Deutschlands 

(Köln – Bonn 1932).

Einführung des Sicherheitsgurts 

in Europa (1974). 
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GLOSSAR ZU TECHNIKDIDAKTISCHEN METHODEN

Zur Förderung technischer Kompetenzen wurden verschiedene Methoden für den Unterricht 

formuliert.14 Auch für pädagogische Fach- und Lehrkräfte aus Kitas und Horten können sie als 

Orientierung hilfreich sein. 

1. Erfindung (Konstruktionsaufgabe)15: 

Bei einer Erfindung wird etwas entwickelt, um ein Problem zu lösen. Dabei kann Vorhandenes ver-

ändert oder komplett Neues erschaffen werden – technisches Schöpfertum und Kreativität stehen 

hier im Vordergrund. Die Kinder lernen bei einer Erfindung, genau festzulegen, welche Anforderun-

gen die Konstruktion haben soll, verschiedene Lösungen zu vergleichen und zu bewerten, welche 

Lösung die beste für das ursprüngliche Problem ist. 

Siehe auch: Methodenkarte „Erfindung“ des Karten-Sets „Technik – Kräfte und Wirkungen“ für 

pädagogische Fach- und Lehrkräfte.

2. Herstellung (Fertigungsaufgabe)16: 

Bei einer Herstellung wird ein Produkt angefertigt, eventuell auch in größerer Stückzahl. Die 

Kinder lernen dabei, die Teilschritte eines Prozesses in einen Ablauf zu bringen, und erfahren die 

Bedeutung von abschließenden Test- und Bewertungsverfahren, zum Beispiel, um zu entscheiden, 

ob sie die Aufgabe richtig und mit angemessenem Aufwand erledigt haben. 

Siehe auch: Methodenkarte „Herstellung“ des Karten-Sets „Technik – Kräfte und Wirkungen“ für 

pädagogische Fach- und Lehrkräfte.

3. Technisches Experiment 17: 

Das technische Experiment unterscheidet sich vom naturwissenschaftlichen Experiment darin, 

dass nicht nach einer reinen Erkenntnis gesucht wird (WARUM ist das so?), sondern nach einer 

optimalen Gestaltung technischer Objekte und Verfahren (WIE schaffe ich es, dass …?). Oft müs-

sen bei der Technikentwicklung und -optimierung viele Entscheidungen getroffen werden, zum 

Beispiel, welches Material am besten für die Räder eines Spielzeugautos geeignet ist oder mit wel-

cher Antriebsart das Auto am schnellsten fährt. Ein technisches Experiment ist ein systematisches 

Ausprobieren, das zu einer fundierten Entscheidung führt. 

Siehe auch: Methodenkarte „Technisches Experiment“ des Karten-Sets „Technik – Kräfte und 

Wirkungen“ für pädagogische Fach- und Lehrkräfte.

4. Technische Analyse 18: 

Eine Produktanalyse dient dazu, den Aufbau oder die Funktionsweise eines Objekts zu verstehen. 

Sie folgt immer einer Fragestellung, zum Beispiel: Wozu wurde die Zahnbürste so gestaltet, wie sie 

aussieht, welche anderen Gestaltungen gibt es, die denselben Zweck erfüllen? Auch größere Sys-

teme, wie beispielsweise das Postsystem, der Verkehr oder ein Produktionsprozess können ana-

lysiert werden. Bei einer Analyseaufgabe lernen die Kinder, Funktionen zu beschreiben, konkrete 

Bauteile bzw. Arbeitsschritte zu benennen sowie Vermutungen anzustellen und zu überprüfen. 

Siehe auch: Methodenkarte „Analyse“ des Karten-Sets „Technik – Kräfte und Wirkungen“ für päda-

gogische Fach- und Lehrkräfte.

5. Instandhaltungsaufgabe 19: 

Das Instandhalten technischer Geräte wird bei dieser Methode thematisiert. Dabei lernen Kinder, 

die Bedeutung von Wartung und Pflege technischer Produkte (zum Beispiel im Sinne der Nach-

haltigkeit oder Langlebigkeit) zu erkennen und entsprechende Arbeiten durchzuführen (Beispiel: 

Fahrradpflege).

14 Vgl. Schmayl, W., Wilkening, F. (1995), S. 145–166; Schmayl, W. (2013), S. 200–222; Sachs, B. (2001), S. 5–12.

15 Vgl. Bleher, W. (2001), S. 193–194. 

16 Vgl. Binder, M. (2014a), S. 21–23.

17 Vgl. ebd.

18 Vgl. ebd.

19 Vgl. ebd.

6. Lehrgang 20: 

Ein Lehrgang dient dazu, Kindern in kurzer Zeit etwas beizubringen, das sie benötigen, um eine 

andere Arbeit besser durchzuführen. Hier stehen die Vermittlung von fachlichen Kenntnissen, 

Fähigkeiten und Fertigkeiten im Vordergrund. Beispiele für einen Lehrgang können ein Werkzeug-

führerschein sein oder das gemeinsame Fahrradflicken, bei dem die oder der Erfahrene erklärt und 

vorzeigt, was warum und wie durchgeführt werden muss.

7. Recyclingaufgabe 21: 

Thema der Recyclingaufgabe ist die sachgerechte Entsorgung technischer Produkte. Dabei geht es 

um die verschiedenen Möglichkeiten der Entsorgung sowie die Folgen und den Nutzen, die dabei 

entstehen. Die zur Entsorgung erforderlichen Verfahren und dabei auftretenden Probleme werden 

bei einer Recyclingaufgabe untersucht und reflektiert. Dazu kann auch gehören, schon bei der Ent-

wicklung neuer technischer Lösungen über die Verwertung und sinnvolle Entsorgung sowie deren 

Folgen nachzudenken.

8. (Betriebs-)Erkundung22: 

Eine Erkundung unterscheidet sich von einem gewöhnlichen Ausflug darin, dass sie gezielte 

Erkundungsaufträge und Fragestellungen beinhaltet, etwa: Wo landet der Müll, den wir zu Hause 

wegwerfen? Dabei sollte der Fokus nicht nur auf technologischen Aspekten liegen, sondern auch 

auf den gesellschaftlichen, kulturellen, beruflichen und wirtschaftlichen Zusammenhängen, bei-

spielsweise: Welchen Einfluss hat eine Müllverbrennungsanlage auf eine nahe gelegene Wohn-

siedlung? Wie funktioniert die Müllabfuhr in anderen Ländern? Des Weiteren können Kinder auch 

theoretische Erkundungsmethoden wie Literaturrecherchen, Problemdiskussionen, Brainstorming 

oder Surfen im Internet nutzen.23 

9. Technikfolgenabschätzung*: 

Was passiert, wenn ich ein bestimmtes technisches Gerät oder ein technisches Verfahren an-

wende? Welche Auswirkungen hat es für mich, auf die Gesellschaft und Umwelt? Diese Fragen 

einer Technikfolgenabschätzung dienen letztendlich der Bewertung von technischen Geräten und 

Verfahren. Denn, um die Gegenwart und Zukunft verantwortungsbewusst bewältigen zu können, 

sollten Kinder in die Lage versetzt werden, technische Verfahren und Gegenstände nach ihren 

Auswirkungen auf die Umwelt, Gesellschaft, Lebensqualität, Wirtschaft etc. zu beurteilen und zu 

bewerten. 

10. Technikhistorische Studie*: 

Eine technikhistorische Studie untersucht vergangene Zusammenhänge zwischen technischem 

Fortschritt und der Veränderung unserer Gesellschaft. Zum Beispiel: Wie kam es zur Erfindung des 

Radios, welche Folgen hatte die Erfindung des Fahrrads für die Emanzipation von Frauen? 

11. Technikbiografie*: 

Bei einer Technikbiografie geht es darum, sich darüber Gedanken zu machen, welche Auswirkun-

gen gewisse technische Geräte und Problemlösungen auf mich persönlich und mein eigenes Leben 

haben. Wann habe ich gelernt, Fahrrad zu fahren? Bin ich damit aufgewachsen, kaputte Dinge zu 

reparieren oder neue zu kaufen? Wie wäre mein Alltag, wenn ich kein Auto hätte?

12. Techniktypologie*: 

Welcher Techniktyp bin ich? Hierbei wird reflektiert, auf welche individuelle Art man sich bevorzugt 

technischen Problemen nähert und welche Strategien man dabei verfolgt. Bin ich eher der Typ, der 

gern kreativ arbeitet und neues erfindet oder halte ich mich lieber an Bauanleitungen?

* Diese Methoden sind keine von der Technikdidaktik ausgearbeiteten Methoden. Jedoch erachtet  

 die Stiftung diese Vorgehensweisen als wichtige Ansätze für eine frühe technische Allgemein-

 bildung.

20 Vgl. Binder, M. (2014a), S. 21–23.

21 Vgl. Binder, M. (2014b), S. 11. 

22 Vgl. Bleher, W. ( 2001), S. 200–201.

23 Vgl. Hüttner, A. (2009), S. 203.
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ZUM KARTEN-SET FÜR KINDER



TIPPS ZUR LERNBEGLEITUNG

KARTEN-SET FÜR KINDER „TECHNIK – VON HIER NACH DA“

Die Entdeckungskarten für Kinder sind für Mädchen und Jungen im Grundschulalter konzipiert, einzelne Ideen 

lassen sich mit Ihrer Begleitung aber auch von erfahreneren Kita-Kindern durchführen. Auf den folgenden Seiten 

finden Sie Hinweise zur gelingenden Umsetzung, geeignete Impulse zur Lernbegleitung sowie Ideen zur Fort-

setzung der Praxisanregungen für jede Karte.

Durch die selbstständige Auseinandersetzung mit den Handlungsaufforderungen auf den Karten entwickeln die 

Mädchen und Jungen neben inhaltsbezogenen Kompetenzen auch wichtige Basiskompetenzen wie das Finden 

von Problemlösestrategien und das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten zur Bewältigung von Herausforderungen.

Die Entdeckungskarten für Kinder unterstützen die Entwicklung folgender Kompetenzen:

Methodenkompetenzen:

• Konstruieren und herstellen: Lösungsideen entwickeln, Bauvorhaben planen, Bauanleitungen lesen

• Erkunden und analysieren: technische Geräte auf Funktionsweisen untersuchen, Entscheidungen begründen,  

 technische Zusammenhänge und Wirkungsweisen nachvollziehen

• Technik nutzen: technische Werkzeuge und Geräte sachgerecht anwenden, instand halten und reparieren

• Technik kommunizieren: Zeichnen, Versprachlichen, Diskutieren und Aufschreiben von Ideen

• Technik bewerten: Zweckmäßigkeit und Funktionalität einer technischen Problemlösung überprüfen, Einfluss  

 von Technik auf die Umwelt betrachten, technische Verfahren/Strategien vergleichen

Soziale Kompetenzen:

• Aktive Beteiligung an Problemlösungen

• Eigene Ideen einbringen und verständlich darstellen

• Ideen anderer anerkennen

Personale Kompetenzen: 

• Aktive Beteiligung an Problemlösungen

• Eigene Kreativität erfahren

• Ausdauer und Zielstrebigkeit bei Entwicklung und Bau von technischen Lösungen sowie beim Befolgen 

 von Bauanleitungen

• Selbstwirksamkeit erfahren durch den Gewinn von Erkenntnissen, die auf das eigene Handeln zurückgeführt   

 werden können

IIIII

Auf den folgenden Seiten finden Sie zu jeder Entdeckungskarte für Kinder jeweils 

eine Querdenkerfrage am Ende der Seite. Damit können Sie die Kinder dazu anregen, 

einen Perspektivwechsel im Sinne einer Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 

vorzunehmen.



Darum geht’s

Wenn man etwas machen muss, das aus immer gleichen Arbeitsschritten besteht, kann man die 

Arbeit unterschiedlich durchführen. Bei einem Umzug kann man sich entscheiden, ob man immer 

die ganze Strecke laufen möchte, eine Kette bildet oder mehrere Kisten auf einmal trägt. Jede Stra-

tegie hat Vor- und Nachteile, je nach Arbeit oder beteiligten Menschen. Möglicherweise wäre man 

theoretisch mit einer Strategie schneller fertig, aber die Umzugshelferinnen und -helfer 

brauchen mehr Pausen oder schaffen es nicht, mehrere Kisten auf einmal zu schleppen.

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, dass …

… es verschiedene Strategien gibt, Ranzen zu transportieren,

… sie eine Testreihe durchführen können, um zu erkennen, welche Strategie am schnellsten zum 

gewünschten Ergebnis führt,

… bei einer Entscheidung für eine Transportstrategie verschiedene Gründe in Betracht gezogen 

werden, so zählt zum Beispiel nicht nur die Schnelligkeit, sondern auch, wie praktikabel, lustig 

oder effektiv eine Strategie ist.

Hinweise zur Umsetzung

Hier kann es laut und hektisch werden. Bitten Sie die Kinder, gegebenenfalls nach draußen zu 

gehen. Damit nichts kaputt gehen kann, achten Sie darauf, dass keine zerbrechlichen Gegen-

stände in den Ranzen sind. 

Mögliche Impulse

• Welche Transportstrategie ist in eurem Test die schnellste?

• Welche Bedingungen müssen eingehalten werden, damit ihr die Strategien vergleichen könnt  

 (zum Beispiel: Ranzen stehen bei Start und Ziel auf dem Boden, immer die gleichen Kinder 

 laufen etc.)?

• Was passiert, wenn ihr die gleiche Methode mehrmals testet? Ist das Ergebnis immer dasselbe?

• Was passiert, wenn ihr mit mehr/weniger Kindern und Ranzen eine längere/kürzere Transport- 

 strecke zurücklegt?

Ideen zur Fortsetzung

Übertragen Sie die Erfahrungen der Mädchen und Jungen auf eine Umzugssituation: Bitten Sie die 

Kinder, sich vorzustellen, bei einem Umzug müssten viele Kisten und Möbel aus dem vierten Stock 

in den Umzugswagen auf der Straße transportiert werden. Eignen sich dafür die Strategien, die in 

der Testreihe durchgeführt wurden? Was sind die Vor- und Nachteile einer jeden Strategie? Welche 

davon würden die Mädchen und Jungen empfehlen und warum?

Eine weitere Idee zur Arbeitsorganisation finden Sie in dieser Broschüre auf der Seite 33.

MATERIALIEN: 

• Viele Ranzen, am 

 besten zwölf

• Drei bis vier Kinder

• Uhr oder Handy zum  

 Zeitmessen

Wie wäre es, wenn wir keine Arbeitsteilung hätten und jeder Mensch alles selbst machen 

würde: eigenes Brot backen, eigenes Gemüse anbauen, eigenen Strom herstellen etc.?

X

CHECK DEIN RAD
SCHNELLER TRANSPORT

XI

MATERIALIEN: 

• Faden, Schnur oder 

 dünnes Seil

• Möglichst dicke Strohhalme

• Klebeband

• Körbchen, Schalen 

 oder Becher

• Gegebenenfalls Holzspieß

Darum geht’s

Eine Seilbahn ist ein Transportmittel für Personen oder Güter. Sie wird oft in den Bergen ein-

gesetzt, wo viel Kraft benötigt wird, etwas den Hang hinaufzubewegen. Manche Seilbahnen 

arbeiten deswegen nach dem Gegenzugprinzip. Zwei Gondeln sind dazu miteinander verbunden. 

Wenn eine nach unten fährt, zieht sie dabei die andere nach oben.

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, …

… wie man eine einfache Seilbahn bauen kann, die zum Ausgangspunkt zurückkommt, wenn beide 

Enden auf gleicher Höhe sind,

… unter welchen Bedingungen ihre Bahn gut funktioniert, indem sie ausprobieren (straffes Träger-

seil; je steiler, desto schneller; ausreichend langes Zugseil),

… den Unterschied zwischen Träger- und Zugseil,

… wie ein Seilzug prinzipiell funktioniert.

Hinweise zur Umsetzung

Wenn es zu schwierig ist, die Schnur durch die Strohhalme zu fädeln, kann man den Faden mit 

einem Holzspieß leicht durchschieben. Auch sollte darauf geachtet werden, dass die Schnur für 

das Trägerseil glatt ist, damit die Strohhalme gut rutschen.

Mögliche Impulse

• Was kannst du tun, damit die Gondeln schneller/langsamer fahren?

• Hast du eine Idee, wie du die Bahnen stoppen kannst, damit sie nicht gegen die Aufhängung  

 rasen?

• Fahren die Gondeln schneller, wenn sie schwerer oder leichter sind?

Ideen zur Fortsetzung

Überlegen Sie gemeinsam mit den 

Mädchen und Jungen, wie man eine 

Seilbahn so bauen kann, dass sich die 

Gondeln in den Bergen gegenseitig 

hochziehen. Welche Ideen haben die 

Kinder? Probieren Sie diese zusammen 

aus. Wollen die Mädchen und Jungen 

eine Seilbahn bauen, in der sie selbst 

fahren können? Was brauchen sie 

dafür? Wer besorgt die Materialien? 

Wo kann gebaut werden?

Wie würde es in einer Stadt/auf dem Land aussehen, 

wenn die Menschen sich die Post per Seilbahnen schicken würden?

PLAN DEN VERKEHR
SEILBAHN

Seilbahn
Baut eine Seilbahn.

Was tust du, damit sich das Körbchen bewegt? Und wie kommt es wieder zurück?

Ich schick dir 

meinen 

Müsliriegel.

1.
 A

u
fl

a
g

e
 2

0
18

TECHNIK – VON HIER NACH DA

Schneller Transport

Wie würdest du viele Ranzen mit drei 

Kindern eine weite Strecke transportieren?

Such dir eine Strecke, 

viele Ranzen und 
drei Kinder.

Probier deine Idee aus.

Alle Ranzen 

müssen auf 

den Pausenhof.

Und wie 

geht‘s am 

schnellsten?
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Darum geht’s

Papierflieger sind der erste Schritt, um sich der Technik des Fliegens anzunähern. Bei der Herstel-

lung eigener Papierflieger beschäftigen sich die Mädchen und Jungen spielerisch mit dieser Tech-

nik. Durch technisches Experimentieren am Papierflieger, wie zum Beispiel Veränderungen der 

Bauart oder der Abflugtechnik, können Einflüsse im Flugverhalten direkt gesehen und ausprobiert 

werden. 

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, …

… wie sie eine Bauanleitung verstehen und für den Bau eines eigenen Fliegers nutzen können, 

… dass Änderungen in der Bau- und Abflugweise Auswirkungen auf das Flugverhalten haben,

… dass es sinnvoll ist, immer nur eine Bedingung zu ändern, um die daraus folgenden Aus-

wirkungen zu verstehen, 

… dass sie selbst eigene Flugzeuge erfinden können und durch Ausprobieren herausfinden, 

wie gut ihre Konstruktion funktioniert.
 

Hinweise zur Umsetzung

Papierfalten ist eine sehr gute Möglichkeit, um die Feinmotorik der Mädchen und Jungen 

weiterzuentwickeln. Am Ergebnis erkennen die Kinder sofort, wie sorgfältig sie gearbeitet 

haben. Lassen Sie den Mädchen und Jungen genügend Zeit, die Papierflieger selbstständig 

und zunächst auch unsystematisch zu verändern.

Mögliche Impulse

• Was passiert, wenn du vorn oder hinten mehr Gewicht aufbringst, zum Beispiel mit 

 einer Büroklammer?

• Was bewirken hochgestellte Knicke an der hinteren Flügelkante? Was bewirken sie 

 runtergeknickt oder in Form eines Seitenruders?

• Kannst du den besten Papierflieger ermitteln?

• Kannst du den Papierflieger auch anders als mit der Hand starten lassen?

Ideen zur Fortsetzung

Fragen Sie sich zusammen mit den Kindern, warum Papierflieger fliegen. Fliegt ein nicht 

gefaltetes Blatt genauso gut? Was haben gut fliegende Papierflieger gemeinsam? Und 

was bedeutet für die Mädchen und Jungen eigentlich „gut“ fliegen? Was genau soll der 

Papierflieger können, um „gut“ zu sein? Probieren Sie gemeinsam Konstruktionsvor- 

schläge aus, und halten Sie fest, welche Bauweisen am geeignetsten sind, um eine be-

stimmte Flugweise zu erreichen. Gibt es am Ende einen Flieger, der „alles“ kann? Bauen 

Sie mit den Kindern einen riesigen Papierflieger. Wie groß darf er maximal sein, um trotzdem noch 

zu fliegen? Und wirken sich die gleichen Konstruktionen genauso aus wie bei kleinen Fliegern?

MATERIALIEN: 

• Unterschiedliche 

 Sorten DIN-A4-Papier

• Gummis

• Büroklammern

• Klebeband

An welche fliegenden Tiere erinnern die Papierflieger?

CHECK DEIN RAD
PAPIERFLIEGER

VIII IX

MATERIALIEN: 

• Große Kisten

• Joghurtbecher

• Milchkartons

• Papprollen oder 

 andere Röhren

• Eierkartons

• Kleber und/oder Klebeband

Darum geht’s

Murmelbahnen sind vor allem Spielzeuge. Sie transportieren Murmeln auf lustige Weise von hier 

nach da und das unter besonderen Herausforderungen, die sich die Murmelbahnkonstrukteurin  

oder der Murmelbahnkonstrukteur ausdenkt.

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, dass …

… sie sich selbst eine Murmelbahn ausdenken, sie planen und umsetzen können,

… es schwierig sein kann, seinen Plan umzusetzen,

… sie andere Mädchen und Jungen fragen können, wenn sie selbst nicht weiterwissen,

… es Tipps gibt, wie sie den Herausforderungen, die beim Bau von Murmelbahnen oft auftreten, 

begegnen können.

Hinweise zur Umsetzung

Der Bau von Murmelbahnen ist für Kinder manchmal deshalb schwierig, weil sie sich Dinge 

vornehmen, die sie mit Alltagsmaterial nur schwer umsetzen können. Für einige typische Heraus-

forderungen gibt es Tipps auf der Karte. Regen Sie die Mädchen und Jungen darüber hinaus an, 

sich gegenseitig Hilfestellung zu geben. Es ist durchaus denkbar, dass die fertige Murmelbahn 

ganz anders aussieht als die geplante. Die Kinder können dann gut reflektieren, was ihnen für die 

Umsetzung ihres ursprünglichen Plans gefehlt hat.

Mögliche Impulse

• Wie kannst du es schaffen, dass deine Murmel versteckt läuft/in einen Becher fällt/

 langsamer rollt?

• Welches Material brauchst du, damit dein Plan klappt?

• Sieht deine Bahn so aus, wie du es wolltest? 

• Was hast du anders gemacht und was ist der Grund dafür? 

• Bei Herausforderungen: Macht zusammen eine Forscherkonferenz, dann kannst du andere  

 Mädchen und Jungen nach ihren Ideen fragen.

Ideen zur Fortsetzung

Regen Sie die Kinder an, ihre Murmelbahnen zu einer riesengroßen Bahn zusammenzubauen. 

Wenn einzelne Elemente nicht zusammenpassen, können zum Beispiel Überbrückungen aus Papp-

röhren helfen. 

Eine weitere kreative Möglichkeit für den Bau einer Murmelbahn ist die Verwendung von Holzbrett-

chen und Nägeln, so dass die Murmeln an den Nägeln herunterlaufen oder auf die Nägel fallen und 

zufällig in eine Richtung springen können. Die Mädchen und Jungen können beispielsweise auch 

Gummis zwischen die Nägel spannen oder bewegliche Holzelemente mit Schnüren in verschiedene 

Positionen bringen, um ihre Murmeln immer wieder andere Wege rollen zu lassen. 

Welche Samen oder Früchte sind so rund, dass sie auf der Murmelbahn kullern?

PLAN DEN VERKEHR
MURMELBAHN

Murmelbahn

Was soll deine Murmelbahn können?
Erfi nde eine Murmelbahn.

Meine soll zwei 

Eingänge haben.

Es soll einen Geheimgang geben.

Sie soll ganz 
hoch sein.

Ich will mit Papp-

röhren bauen.
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Papierfl iegerPapierfl ieger
So geht‘s:

Bau diesen Papierfl ieger.

1 2 3

4 5 6

7 8 9

10 11 12
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Darum geht’s

Ein Luftballon fliegt, wenn man ihn aufbläst und dann loslässt, nicht geradeaus, sondern quer 

im Raum umher. Will man aber, dass der Ballon in eine bestimmte Richtung fliegt, um ihn zum 

Beispiel fangen zu können, muss man dafür eine Konstruktion erfinden. 

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, …

… dass sich die Richtung nicht bestimmen lässt, wenn man einen aufgeblasenen Luftballon 

einfach so fliegen lässt,

… dass sie selbst Lösungen finden können, wie die Richtung doch bestimmt werden kann,

… dass die Ballonrakete eine Möglichkeit ist, die Richtung zu bestimmen,

… welche Tipps ihnen beim Bau einer Ballonrakete helfen,

… dass Luft in Form des Rückstoßprinzips als Antrieb genutzt werden kann.

Hinweise zur Umsetzung

Kinder haben erfahrungsgemäß eigene Konstruktionsideen, um die Flugrichtung des 

Ballons zu bestimmen. Ermuntern Sie sie, diese Vorstellungen ernst zu nehmen und 

auszuprobieren.

Beim Bau der Rakete ist es sinnvoll, den Strohhalm zunächst auf eine lange und glatte 

Schnur zu fädeln, dann nacheinander den aufgepusteten Ballon mit zwei Klebestreifen 

festzukleben, die Schnur zu spannen und den Ballon zu starten. Dafür ist es hilfreich, 

wenn die Mädchen und Jungen zu dritt zusammenarbeiten – zwei halten die Schnur 

straff, das dritte Kind startet den Ballon. Auch eine Wäscheklammer zum Verschließen 

des Ballons kann helfen.

Mögliche Impulse

• Was hast du erfunden, um die Richtung zu bestimmen? Wie funktioniert deine Erfindung? 

• In welche Richtung bewegt sich deine Ballonrakete? 

• Kann deine Rakete auch um die Ecke fliegen? 

Ideen zur Fortsetzung

Überlegen Sie gemeinsam mit den Mädchen und Jungen, wie der Luftantrieb auch für 

weitere Fahrzeuge genutzt werden kann. Können die Kinder ein Luftballonauto bauen 

oder ein Papierboot mit Luft antreiben? 

MATERIALIEN: 

• Luftballons

• Schnur/Seil

• Strohhalme

• Klebeband

Viele Erfindungen sind aus der Tier- und Pflanzenwelt „geklaut“: So kann zum Beispiel 

ein Tintenfisch besonders schnell davonzischen, indem er blitzschnell Wasser aus 

seinem Körper ausspritzt. Wie gehst du vor, wenn du etwas erfinden möchtest? 

CHECK DEIN RAD
BALLONRAKETE

Ballonrakete

Wie kannst du bestimmen, 

wohin sie fl iegen?
Lass Luftballons sausen.

Lass dir etwas einfallen und probier es aus.
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VI

PLAN DEN VERKEHR

MATERIALIEN: 

• Papier

• Stifte

• Kleine Spielfiguren 

 und Autos

Darum geht’s

Verkehrssysteme können sehr kompliziert sein. Bei der Zeichnung eines eigenen Stadtplans mit 

eigenen Regeln setzen die Mädchen und Jungen sich damit auseinander.

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, dass …

… unterschiedliche Bedürfnisse von Straßenverkehrsteilnehmenden durch unterschiedliche Vor-

aussetzungen erfüllt werden können (eigene Wege für Fahrräder, Fußgängerinnen und Fußgänger 

sowie Autos, Parkplätze etc.),

… ein Verkehrswegenetz nötig ist, um verschiedene Orte (Schulen, Spielplätze etc.) miteinander zu 

verbinden,

… es verschiedene Möglichkeiten gibt, wie sich Straßen kreuzen,

… Verkehrsregelungssysteme wie Ampeln, Abbiegespuren oder „rechts vor links“ helfen, den 

Verkehr zu organisieren.

Hinweise zur Umsetzung

Lernerfahrungen machen die Mädchen und Jungen vor allem dann, wenn sie ihre Stadtpläne und 

Regelsysteme erklären und interessierte Nachfragen beantworten. Es lohnt sich deshalb, mit den 

Kindern in der Gruppe über ihre Ideen zu sprechen, Regeln zu hinterfragen und den Mädchen und 

Jungen anschließend genug Zeit zu lassen, neue Aspekte in die Stadtpläne einzuzeichnen. 

Mögliche Impulse

• Wer darf wo fahren? Wie kommt man zu Fuß über die Straße? Wo darf man Rad fahren? 

 Und wo gehen Kinder?

• Wo ist die Unfallgefahr in deiner Stadt am größten? Wie könnte man sie minimieren?

• Welche Besonderheiten gibt es in deiner Stadt? Sind Straßenbahnen, Schwebebahnen, Tunnel  

 o. Ä. vorhanden und wie sind sie mit dem übrigen Verkehrswegenetz verbunden?

• Könnt ihr eure Pläne zu einer größeren Stadt zusammenlegen? Welche Straßen fehlen, und was  

 muss ergänzt werden, damit der Verkehr funktioniert?

Ideen zur Fortsetzung

Überlegen Sie gemeinsam mit den Mädchen und Jungen, wie die Autos abbiegen. Wer hat Vorfahrt? 

Kennen die Kinder schon Regeln wie „rechts vor links“? Spielen Sie die Regeln mit den Mädchen 

und Jungen durch, oder gehen Sie zusammen zu einer Kreuzung in der Nähe und schauen Sie, wie 

der Verkehr dort geregelt ist.

Was wäre, wenn es keine Regeln für den Verkehr gäbe? Philosophieren Sie mit den Kindern zu 

dieser Frage. Was tun die Mädchen und Jungen, wenn sie sich nicht sicher sind, wie sie sich in 

bestimmten Verkehrssituationen verhalten sollen? Dies kann der Einstieg in ein Verkehrsregel-

projekt sein.

Wie sähe die Verkehrsplanung aus, wenn es nur noch öffentlichen Personennahverkehr 

und Fahrräder gäbe, aber keine Autos? Für wen wäre es so besser, für wen schlechter?

PLAN DEN VERKEHR
Plan den Verkehr

Nimm dir Papier und zeichne einen Stadtplan.

Brauchst du eine 

Kreuzung?

Wie sind deine 

Straßen verbunden?

Wer darf wo fahren?
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VII



Darum geht’s

Es ist wichtig, sein Fahrrad instand zu halten, damit es verkehrstüchtig ist und lange genutzt 

werden kann. Der Sattel muss die richtige Höhe haben, damit man bequem fahren und sicher 

anhalten kann. Die Reifen müssen aufgepumpt sein, damit die Reibung auf der Straße möglichst 

gering ist und das Fahrrad gut rollt. Bremsen, Licht, Klingel und Reflektoren müssen funktionieren, 

damit die Sicherheit im Straßenverkehr gewährleistet ist. 

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, … 

… welche Aspekte bei der Instandhaltung ihres Fahrrads wichtig sind,

… dass sie diese Aspekte selbstständig überprüfen können,

… dass sie Dinge selbst machen können, aber bei anderen Reparaturen Hilfe brauchen,

… wie sie ihren Sattel in der Höhe einstellen können,

… was sie beim Aufpumpen beachten sollten.

Hinweise zur Umsetzung

Zum Säubern oder zum Aufpumpen der Reifen kann es hilfreich sein, 

das Fahrrad umzudrehen. 

Mögliche Impulse

• Was kannst du tun, damit die Kette besser läuft?

• Was willst du noch tun, um dein Fahrrad in Form zu bringen?

• Hat dein Reifen ein Loch? Schau dir auf dem Video an, wie man einen Fahrradreifen flickt.

Ideen zur Fortsetzung

Regen Sie die Mädchen und Jungen dazu an, sich einen Fahrradparcours selbst 

auszudenken. Was wollen sie probieren: über eine Wippe aus einem Brett und 

einem Stein fahren, Slalom um Hindernisse fahren, eine Strecke so langsam wie 

möglich absolvieren oder messen, wie lang ihr Bremsweg bei unterschiedlichen 

Geschwindigkeiten ist?

Veranstalten Sie einen Fahrradcheck an der ganzen Schule. Wie viele Fahrräder 

sind in Ordnung? An welchen sollte etwas repariert werden? Die Kinder können 

Zettel an die Fahrräder kleben, auf denen steht, was repariert werden sollte.

Besuchen Sie mit den Mädchen und Jungen den virtuellen Forschergarten

www.meine-forscherwelt.de und lassen Sie die Kinder „Fridas Fahrradwerkstatt“ 

und „Kevins Kettenschaltung“ spielen.

CHECK DEIN RAD

MATERIALIEN: 

• Fahrrad

• Putzlappen

• Inbusschlüssel

• Luftpumpe

Was wäre, wenn sich immer alles reparieren ließe 

und man nie etwas Neues kaufen müsste?

Was wäre, wenn man immer etwas Neues kauft und nichts repariert?

CHECK DEIN RAD
Ist alles dran und funktioniert alles?Bring dein Rad in Form. 

Ja Nein, bring 

ich selbst in 

Ordnung

Nein, hier 

brauche ich 

Hilfe

Bremsen funktionieren

Klingel klingelt

Refl ektoren an Rädern

Luft auf Reifen

Kette geht leicht

Licht funktioniert

Sattelhöhe passt

Auf der Rückseite 
gibt es Tipps.

Hol dir Hilfe.

Check dein Rad
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Aufziehdose

Bau dir eine Aufziehdose. So geht‘s:
Was du 
brauchst:

1 2 3

4 5 6

7 8 9

Cool, die fährt 

von ganz allein.

AUFZIEHDOSE

MATERIALIEN: 

• Bierdeckel

• Angespitzter Blei- oder  

 Buntstift

• Gummiringe

• Streichhölzer oder 

 Zahnstocher

• Kleber

• Toilettenpapierrollen

• Muttern

Darum geht’s

Die Aufziehdose ist ein Spielzeug, das mit einem Gummimotor angetrieben wird. Das Gummi wird 

nach dem Aufziehen wieder abgerollt. Der mit dem Gummi verbundene Stift würde sich drehen, 

wenn er nicht vom Boden gestoppt würde. Dadurch, dass der Stift gestoppt wird, wird die Dose 

weggeschoben. 

Durch die Anregungen auf der Karte erfahren die Kinder, …

… wie man eine Aufziehdose bauen kann,

… dass eine Aufziehdose mit Gummiantrieb von allein fahren kann,

… welche Bauweise nötig ist, damit die Dose funktioniert,

… dass sie noch weitere Dinge mit der Dose machen können.

Hinweise zur Umsetzung

Damit die Dose gut funktioniert, ist es wichtig, dass ein Gummi benutzt wird, das etwa so lang ist 

wie die Toilettenpapierrolle. Außerdem muss man einen langen Stift verwenden, der den Boden 

berührt, wenn die Dose hingestellt wird. Die Mutter ist als Abstandhalter wichtig und gewähr-

leistet, dass der Stift nicht am Bierdeckel reibt und somit gebremst wird. Falls die Mutter in das 

Loch rutscht, kann eine Unterlegscheibe – auch aus Papier – helfen. Je mittiger die Papprolle am 

Bierdeckel angebracht wird, desto besser fährt die Dose geradeaus. 

Mögliche Impulse

• Hast du eine Idee, was du tun kannst, damit deine Dose nicht eiert?

• Ist es wichtig, einen langen Stift/die Mutter/mehrere Gummis zu verwenden?

• Was passiert, wenn du die Papprolle nicht mittig anbringst?

Ideen zur Fortsetzung

Ermuntern Sie die Mädchen und Jungen, zu messen, welche Dose wie weit rollt, und ihre Ergebnisse 

in den Diagrammgenerator (www.meine-forscherwelt.de/#diagramm) einzutragen. Rollt jede Dose 

immer gleich weit? Wovon ist die Streckenlänge abhängig? Wollen die Kinder die Bauweise ihrer 

Dose ändern, damit sie weiter rollt?

Unter dem Motto „Schau, was meine Dose alles kann!“ können Sie auch mögliche „Baufehler“ zu 

positiven Erfahrungen umkehren. Was kann man tun, damit die Dose auf und ab wippt? Wer baut 

die Dose, die am stärksten eiert?

Aus einer Dose kann man auch einen Handventilator bauen. Haben die Mädchen und Jungen eine 

Idee, wie sie das machen können? Kleiner Tipp: Wenn sie statt des Stifts einen Propeller aus Trink-

halmen anbringen, können sie den Propeller aufdrehen und dann loslassen. 

Wie wäre es, wenn alle echten Fahrzeuge einen Gummiantrieb hätten? 

Wie würde es auf der Straße und den Parkplätzen aussehen? 

Welche Probleme wären gelöst, welche neuen Probleme gäbe es?

VIV

www.hdkf.de/fahrrad-reparieren


